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Kasachstan 
stillt
Wasserdurst
• In diesem Planjahrfünft 

haben schon 5,6 Millionen 
Hektar Weideland Wasser 
bekommen

• Weitere 38 Millionen 
Hektar sollen bis 1970 leben - 
spendendes Naß erhalten

• Schafherden der Repu­
blik verdoppeln sich

In den Jahren des Fünf Jahr- 
5Ians sollen In Kasachstan 38

Unionen Hektar Land, das reich 
an Futteraufkommen Ist. aber 
weder Flüsse noch Brunnen hat. 
Wasser für die Viehtränke be­
kommen.

Die natürlichen Viehweiden 
nehmen in der Republik eine 
Fläche ein. die dem Territorium 
von Llb'cn gleichkommt — 1.7 
Millionen Quadratkilometer. Nur 
etwas mehr als die Hälfte dieser 
Fläche hat Wasserquellen an der 
Oberfläche oder unterirdische 
.Wasserquellen.

Manap Diljmuchambedow. der 
Leiter der unlängst im Bestände 
des Landwirtschaftsministeriums 
gebildeten Hauptverwaltung für 
Bewässerung und Verbesserung 
der Weiden. sagte einem 
KasTAG-Korrespondenten. daß In 
diesem Planjahrfünft bereits 
mehr als 5.6 Millionen Hektar 
Weideland mit Wasser versorgt 
worden sind. Diese Arbeit wird 
nach Entwürfen verwirklicht, die 
die komplexe Nutzbarmachung 
der unter den Weldcflächen ent­
deckten unterirdischen . Meeren 
für die Schaffung von Tränken 
direkt auf den Viehweiden, so­

In den 
Landwirt­
schafts­
betrieben
PAWLODAR

Im Irtyschberelcb begannen 
Kommissionen zu arbeiten, die 
die Qualität der Aussaat nach 
dem Stand der Saaten bestim­
men. Im Dshambul-Sowchos er­
hielten eine hohe Einschätzung 
11000 Hektar Halmfrüchte. HI.t 
hat Jedes Feld einen Paß, die 
Unkräuter und die landwirt­
schaftlichen Schädlinge sind 
vernichtet

UST-KAMENOGORSK
Die Wirtschaften Ostkasach­

stans haben die Saatpflege ent­
faltet. Auf den Feldern des Sow­
chos ..Krasnoaltalskl” wurden 
die Sonnenblumen- und Malsfel­
der geeggt. Es wurde mit der 
chemischen Bearbeitung der 
Halmfrüchte begonnen. Der Sow­
chos ..Perworossljskl” vernichtet 
landwirtschaftliche Schädlinge 
mit Giftstoffen. Die Mechanisato­
ren Iwan Kruglow und Alexan­
der Go!in besprengen Jeder täg­
lich 160 Hektar.

ALMA-ATA
Die Parzellen sind überflutet, 

die Saat steht gut. die Nachdün­
gung mit Mineraldünger wird 
durchgeführt — solche Nachflch- 
ten laufen aus den Reisbau wirt­
schaften der Rayons Karatal und 
Balchasch ein. Das Auge erfreut 
sich an den Saaten auf den 
Landstücken der Arbeitsgruppe 
von Wladimir Kim aus dem Sow­
chos namens „Prawda". Sie sind 
gleichmäßig und rein. Es wird 
ein richtiges Bcwässerungsreglme 
eingehalten. Die Karataler orga­
nisierten nicht nur bet sich 
eine sorgfältige Pflege der 
Plantagen, sondern halfen auch 
diese Arbeit in dem unter ihrer 
Patenschaft stehenden Sowchos 

’ „BachbachtinskJ" in Gang zu 
• bringen.

SEMIPALATINSK'
Hohe Heuschober aus duften­

dem Heu stehen dort, wo die 
Mäher des Sowchos ..Ulgull Mai­
scht”. Rayon Kokpckty. am Werk 
sind. Die Mechanisatoren lasten 
keinen Zeltabstand zwischen dem 
Mähen und Schobern zu. über­
bieten täglich die Schicht) »I- 
stungsnormen. Nach dem Beispiel 
der führenden Futterbeschaffungs- 
brlgade von I. S. Bulkenow ver- 
E(lichteten sie sich, die Heuernte 

ls zu Beginn der Getreideernte 
abzuschllcßcn.

tKasTAG)

wie auch für die Wasserversor­
gung der Dörfer der neuen 
Schafzuchlsowchose vorsieht, die 
in den Wüsten- und Halbwüsten­
gebieten gegründet wurden und 
noch gegründet werden.

Das Weideland Kasachstans 
wird In großen Flächen bewäs­
sert-zu Je 200000 bis 600 000 
Hektar. Hier werden Schacht-. 
Rohr- oder artesische Brunnen 
angelegt, .le nach der Lage- 
rungs’ticfc des Wassers.

Aus den Schachtbrunnen wird 
das Wasser durch Bandwasser­
schöpfwerke befördert (ein 
Schafhirt hat 800 — 900 Scha­
fe zweimal am Tag zu tränken). 
Die Rohr- und artesischen Brun­
nen werden mit Wasserhebema­
schinen versehen.

In nächster Zelt werden in 
fast allen Gebieten der Republik 
mehrere Maschlnen-Mellora- 
tlonsstatlonen geschaffen und 
spezialisierte Weidewirtschafts- 
Verwaltungen organisiert. Sie 
werden auf wirtschaftlicher 
Rechnungsführung stehen und 
vertragsmäßig Arbeiten für die 
Wirtschaften ausführen.

Entsprechend dem Beschluß 
der Regierung Kasachstans sollen 
alle Arbeiten zur Wasserversor­
gung von 38 Millionen Hektar 
Weideland bis ...19.7.0. vollendet 
werden. Das wird die Möglich­
keit bieten.. den Schafbestand 
der Republik, der gegenwärtig 
mehr als dreißig Millionen Tiere 
zählt, zu verdoppeln.

Jn umenr-nepuWih
Für Dorfkinder

AktJublnsk. (KasTAG). Im 
Zentralgehöft des Kolchos 
„Krasny kolos", Rayon Algin­
ski. wurde ein Klnderkombln.it 
mit 150 Plätzen eröffnet. Jetzt 
bringen viele ehemalige Haus­
frauen Ihre Kleinen zu den Er­
zieherinnen des Klnderkombf- 
nats und gehen selber auf Arbeit 
In die Farmen und Gärten. Jetzt 
gibt es hier In allen Kolchosab- 
Heilungen Kindergärten und

Erster 
Gasgewinnungs­
betrieb

AktJublnsk. Auf dem öden 
Plateau Usljurl. nahe am Aral­
see, wo neue Gasvorkommen ent­
deckt worden sind, hat man mit 
dem Bau des ersten Gasgewln- 
nungsbelrlebs In Kasachstan be­
gonnen. Das Gas soll schon In 
diesem Jahr zur 10. Komprzs- 
sorcnstatlon der Hauptgasleitung 
Buchara—Ural geleitet werden.

(TASS)

Aggression Israels einstellen!
Berlin. Der Staatsrat, die Re­

gierung und das Volk der Deut­
schen Demokratischen Republik 
solidarisieren sich voll und ganz 
mit dem gerechten Kampf der 
arabischen Staaten und Völker, 
erklärte Walter Ulbricht, Erster 
Sekretär des ZK der SED und 
Vorsitzender des Staatsrats der 
DDR. in einer Unterredung mit 
diplomatischen Vertretern mehre­
rer arabischer Länder.

Walter Ulbricht verurteilte 
die Aggression Israels gegen die 
arabischen Länder und erklärte, 
die DDR unterstütze den Be- 
schluß des Sicherheitsrats üb.r

Sondersitzung 
des Sicherheitsrats

New York. (TASS). Im Reso­
lutionsentwurf, den die sowjeti­
sche Delegation In einer Sonder­
sitzung des Sicherheitsrats ein­
brachte. wird erklärt, daß Israel 
die Kriegshandlungen gegen ara­
bische Nachbarstaaten sofort ein­
stellen und seine Truppen von 
Ihren Territorien hinter die Wnf- 
fcnstillstandsllnie zurückführen 
muß. ’

Der Sicherheitsrat trat auf 
Antrag der UdSSR und der USA 
zu’einer Sondersitzung am 8. 
Juni zusammen.

Der sowjetische Vertreter 
N. T. Fedorenko rief den Sicher­
heitsrat auf. den sowjetischen 
Resolutionsentwurf unverzüglich 
zu akzeptieren, und machte dar­
auf aufmerksam, daß Israel die 
Beschlüsse des Sicherheitsrats 
über die Feuereinstellung nicht 
erfüllte, und vielmehr die seit 
der Annahme der Beschlüsse im 
Rat abgelaufene Zelt benutzte, 
um weitere Gebiete der VAR 
und Jordaniens zu besetzen. .

Die arabischen Länder wurden 
In-eine Lage versetzt, da sie Ver­
teidigungsmaßnahmen treffen

-krippen. Bel der Mittelschule 
wird ein Pionierlager eröffnet, 
für das ein Sportplatz angelegt 
wurde.

Noch fünf Kolchose des Ge­
biets bauen gegenwärtig große 
Typenkdnderkomhlnate auf eige­
ne Kosten. Auch In acht Sowcho­
sen des Rayons werden solche 
Kinderkombinate gebaut. Sie 
sollen alle zum 50. Jahrestag des 
Großen Oktober fertig werden.

Steininschrift
Semipalatinsk. (KasTAG). In 

einer Bergschlucht auf dem 
Territorium des Rayons Sharmln- 
skl Hegt ein großer grauer Stein 
mit der Inschrift: ..Hier ist 
Ofhlken Kuderln begraben. Er 
wurde 1900 geboren und starb 
von Feindesband Im Jahre 
1932.”

Der Kommunist O. Kuderln 
war Vorsitzender des Dorfso­
wjets. nahm aktiv an der Orga­
nisierung des Kolchos In seinem 
Aul teil. Das gefiel den Bals und 

die sofortige Einstellung der 
Kriegshandlungen. Mit allen 
Frledenskräften eins, fordere die 
DDR die Rückführung der Israe­
lischen Aggressionstruppen auf 
die Stellungen, die sie vor der 
Aggression besetzt hielten. Wal­
ter Ulbricht sprach die Gewiß­
heit aus. daß dieser Aggression 
Einhalt geboten wird und im Na­
hen Osten Frieden einkehrt.

Walter Ulbricht machte die 
Vertreter der arabischen Länder 
darauf aufmerksam, daß die Re­
gierung Westdeutschlands ,dle 
israelischen Aggressoren tat­
kräftig unterstützt.

müssen, bis Israel die KHegs- 
handlungen eingestellt und seine 
Truppen von arabischen Territo­
rien abgezogen hat.

Fedorenko betonte: Die USA 
sind Im Grunde genommen wei­
terhin bemüht, ihren Verbündeten 
Israel refnzu waschen. Daher um­
ging Goldberg stillschweigend 
die Frage der Verantwortung des 
Aggressors, während In Wa­
shington hochgestellte Personen 
erklären, die Aggression Israels 
wäre ein Steg des Westens.

Die sowjetische Delegation 
fordert nicht nur die Rück­
führung der Aggressorentruppen 
hinter die -Waffenstillstandslinie, 
sondern auch die Respektierung 
des Statuts der entmilitarisierten 
Zonen, wie dies In den Waffen- 
Stillstandsabkommen vorgesehen 
ist. und wird später Ihren Stand­
punkt über die entmilitarisier­
ten Zonen darlegen.

Die Behandlung'der Nahostla­
ge soll auf der nächsten Ratssit­
zung am 9. Juni (15 Uhr New- 
yorker Zeit) fortgesetzt wer­
den.

Unlängst wurde In AktJublnsk 
eine Gebietsausstellung, gewid­
met dem 50. Jahrestag des Ok­
tober, eröffnet. Die besten Wer­
ke der Maler und Bildhauer des 
Gebiets erfreuen die vielen Be­
sucher der Ausstellung.

UNSER BILD: Im Ausstel­
lungssaal.

Foto: A. Karatschun

Mullas nicht, die beschlossen 
hatten, über die Grenze zu flüch­
ten und dazu auch ihre Bat raken 
überredet hatten. Oshiken Ku­
derln holte die Flüchtlinge ein 
und Überredete die Batraken zu­
rückzukehren. Die Bals rechneten 
grausam- mit dem Aktivisten ab 
und warfen die Leiche In die 
Schlucht. Einige Tage später 
fanden die Dorfgenossen Ihren 
Vorsitzenden. Sie bestatteten Ihn 
mit großen Ehren und auf sein 
Grab.legten sie einen Granit- 
stein.'

Die Jungen Pfadfinder frisch- 
len die Inschrift auf dem Stein 
auf. pflanzten Blumen auf dem 
Grab.

Rogus Schnur ist einer der äl­
testen Veteranen der Reparatur­
werkstatt in Kellerowka. Gebiet 
Koktschetaw. Viele Berufe hat 
er dort gemeistert. Er kann als 
Schlosser, Traktorist, Schofför 
und ■ Elektroschweißer seinen 
Mun.n Stehen.

Gegenwärtig hat man ihm das 
Abregulieren der Diesel Brenn 
Stoffapparatur anvertraut, wobei 
er seine Produktion ohne techni­
sche Kontrolle übergibt.

UNSER BILD: Rogus Schnur 
bei der Prüfung einer Diesel- 
Brennstoffpumpe.

Foto: D. Neuwirt

Prag. Das Außenministerium 
der CSSR legte dem zeitweiligen 
Geschäftsträger Israels In der 
CSSR den tschechoslowakischen 
Standpunkt über die Lage Im Na­
hen und Mittleren Osten und 
Uber die Israelische Aggression 
dar.

In der Erklärung des tschecho­
slowakischen Außenministeriums 
wird unter anderem gesagt: Da 
die’ Israelische Regierung die 
Resolutionen des UNO-Sicher­
heitsrats vom 6. und 7. Juni 1967 
ignoriert und die Aggression fort­
setzt. gibt die Regierung der 
CSSR der tiefen Empörung über 
die Haltung Israels zu den Be­
mühungen der UNO und dar 
friedliebenden Länder um ■ die 
Wiederherstellung des Friedens 
in diesem' Raum Ausdruck und 
fordert entschieden, daß Israel 
die Aggressionsakte sofort oin- 
stcllt und die Resolutionen des 
Sicherheitsrats erfüllt..

PARIS. Breite Kreise der 
französischen Öffentlichkeit 
schätzen die energischen' und 
konkreten Maßnahmen der So­
wjetunion zur •. unverzüglichen 
Einstellung des Krieges Im Na­
hen Osten gebührendermaßen 
ein.

. . . . (TASS)

Sowjetische 
Öffentlichkeit

Viele sowjetische Gesell­
schaftsorganisationen verurteilten 
In Erklärungen die Aggression 
Israels und und sprachen gleich­
zeitig Ihre Solidarität mit dem 
Kampf der arabischen Völker aus.

Der Zentralrar der Sowjetge- 
werkschaffcn • erklärte: Die Er­
eignisse Im Nahen Osten gehören 
zu der reaktionären Globalpoli­
tik des Imperialismus, der die 
nationale Befreiungsbewegung 
niederschlagen will.-

Naturumgestaltung
Tn 25 Jahren haben die Selek- 

tlonäre des Botanischen Gartens 
in Karaganda Tausende Arten 
von Blumen, Sträuchern und 
Bäumen akklimatisiert. Jetzt 
wachsen in Zentralkasachstan die 
russische weiße Birke, die ge­
wöhnliche Fichte. Lärche, Weiß­
dorn u. a. Gegenwärtig .werden 
in den Purks, Grünanlagen und 
Boulevards ' der Kumpelstadt 
Karaganda Päonien. Tulpen, 
schneeweiße Phloxe und zarte 
Gladiolen gepflanzt.

Der Botanische Garten erhält 
aus vielen Städten unserer Hei­
mat und des Auslandes Pakete 
mit Blumensamen. Auch die Mit­
arbeiter kehren von Ihren Rei­
sen mH vielen Blumensamen zu­
rück. Die Wissenschaftlerin 
Eugcnic Riddels brachte aus

ZWEITER BERUF
Unlängst hat noch eine Gruppe 

von 35 Eisenbahnern den Traktori­
sten- und Kombineführerkursus 
ohne Unterbrechung der Betricbs- 
' arbeit i»t Lokdcput Pelropawlowsk. 
Sild-Uraler Eisenbahn, absolviert. 
Dieser Kursus besteht hier schon 
seit 1901. In diesen Jahren haben

IM PRÄSIDIUM DES OBERSTEN SOWJETS DER UdSSR
Für Kampf Verdienste in den Kämpfen gegen die deutsch- 

faschistischen Eindringlinge während des Großen Vaterländischen 
Krieges 1941 — 1945 hat das Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR einer großen Gruppe aktiver Teilnehmer des Krieges, 
die In den Kämpfen verwundet wurden und die früher nicht mit 
Kampforden ausgezeichnet worden waren, Orden und Medaillen ver-

- (TASS)

Schwere 
Kämpfe auf 
Sinai

KAIRO. (TASSuAuf der Sinai- 
Halbinsel sind schwere Kämpfe 
im Gange. Laut Berichten des 
Kommandos der VAR-Streltkräf- 
te konnten ägyptische Einheiten 
den Vormarsch der Israelischen 
Truppen auf der zweiten Vertel. 
dlgungsllnle stoppen; ihre wie­
derholten Versuche, die Ll-tle 
durch zu brechen, sind gescheitert. 
An einigen ' Frontabschnitten 
sind die ägyptischen Truppen zur 
Gegenoffensive tUbergegangen.

Über der Frontlinie ' sind be­
harrliche Luftkampfe zu verzeich­
nen. In Kairo wurde am 8. Juni 
dreimal Luftalbrm gegeben.

Die Abendzeitung „Al Masaa" 
bringt viele Materialien über die 
Unterstützung der VAR durch 
andere Staaten, darunter du'en 
die Sowjetunion. Das Blatt infor­
miert über eine Erklärung des 
sowjetischen Komitees der afro­
asiatischen -Vöikersolldarltät. bi 
dieser Erklärung wird Israels 
Aggression entschieden verurt'-i't 
und der Solidarität mit den Vö.- 
kern der VAR. Syriens. Alge­
riens ünd anderer arabischer 
Länder Ausdruck gegeben.

protestiert
Das Solidaritätskomitee der 

Völker Asiens und Afrikas for­
derte die sofortige Einstellung 
des von den Imperialisten orga­
nisierten schändlichen Krieges 
gegen die arabischen Völker.

In der Erklärung des Komi­
tees .der Jugendorganisationen 
heißt es. daß der wirkliche Schul­
dige an der Krise im Nahen 
Osten der Imperialismus ist.

(TASS)

Suchuml Kaktussamen, aus Mos­
kau neue Sorten Samen von 
Lilien und Gladiolen.

N. N. Kornejtschlk selektio­
niert Obstbäume, gegen 75 Sor­
ten sind den Gärtnern von 
Karaganda vorgcschlagcn wor­
den. Die Selektlonäre haben 
selbst vier neue Erdbeerensorten 
gezüchtet.

Die Belegschaft des Botani­
schen Gartens ist Pate der Ka- 

•sachstaner Magnitka, der Grube 
Nr. 3 ..Tentekskaja." Die Terri­
torien dieser Betriebe schmücken 
die besten duftenden Blumen. am 
beliebten Ruheort der Kumpel, 
am See Sysyk-Kul, sollen 20 
Erdbeerensorten angepflanzt 

werden.
(Eigenbericht) 

rund 500 Arbeiter des Depots den 
zweiten Beruf eines Mechanisators 
erworben.

Viele von ihnen haben sich schon 
aktiv an den Feldarbeiten und »rn 
Einbringen der Ernte beteiligt.

M. SCHESTOPALOW

MOSKAU. In der So­
wjetunion wurde am 8. 

Juni der 164. Erdsatellit 
der ..Kosmos"- Serie aufge­
lassen.

Die Apparaturen funktionie­
ren normal. Die einlaufenden 
Informationen werden Im 
Koordination;. und Rechen­
zentrum ausgewertet.

qn RIPOLIS. ..Gemäß den
* Verpflichtungen Li­

byens .die aus der gegenwär­
tigen Etappe Im Kampf der 
arabischen Nation gegen die 
Aggression erwachsen, und 
unserer Solidarität mit den 
erdöl gewinnenden arabischen 
Ländern hat die Regierung 
Libyens beschlossen, den 
Erdölexport aus allen lybl- 
cchcn Ölhäfen einzustellen"— 
heißt es in einem Beschluß der 
libyschen Regierung.

rr OKIO. Uber 3000 Me-
1 ter hoch stieg am 

Donnerstag Rauch und Asche 
aus dem Krater des Vulkans 
Sakura-Jima auf der Insel 
Kyushu. Das Ist der 33. Aus­
bruch dieses tätigen Vulkans. 
Die Wolke wurde von starkem 
Wind auf die Stadt Kagoshi­
ma getrieben, die Straßen der 
Stadt sind mit Asche bedeckt. 
Wegen schlechter Sicht wurde 
in der Stadt der Kraftverkehr 
zeitweilig unterbrochen.

NEW YORK. Die New- 
Yorker Effektenbörse 

reagierte auf die Fortsetzung 
der Israelischen Aggression 
gegen die arabischen Länd.*r  
mit niedagewesener Aktivit.lt. 
Die Aktien der meisten Ge­
sellschaften haben Je an 
Wert zugenommen.

PARIS. Präsident de 
Gaulle empfing Im Pa­

lais De l’ Elysee den algeri­
schen Botschafter In Frank­
reich R. Malek. Nach dem 
Gespräch erklärte der Bot­
schafter laut France Presse, 
daß bei dieser Zusammenkunft 
die Lage Im Nahen Osten zur 
Sprache gekommen ist.

xj EW YORK. Die Verel- 
nieten Staaten müssen 

die Bombardierungen der 
DRV sofort einstellen und 
Verhandlungen elnlelten. um 
dem Vietnamkrieg ein Ende 
zu setzen. erklärte Steven 
Rockefeiler. Sohn des Gouver­
neurs des Staates New York, 
Nelson Rockefeiler.

In seiner Rede vor Studen­
ten eines Colleges betonte er. 
daß die USA. die sich in den 
Bürgerkrieg eingemischt ha­
ben. das vietnamesische Volk 
des Selbstbestimmungsrechts 
berauben.

uANOI. Kämpfer der
“ Befreiungsarmee Süd­

vietnams. die In der Provinz 
Quangtri operieren, haben :m 
Laufe von 10 Tagen (bis 2. 
Juni) 670 Soldaten und Offi­
ziere des Feindes außer Ge­
fecht gesetzt und große Men­
gen Heeresgut erbeutet.

BERN. Hier Ist ein so­
wjetisch - schweizeri­

sches Abkommen über direk­
ten Luftverkehr zwischen Mos­
kau und Zürich unterzeichnet 
worden. •

HANOI. Der Präsident 
der Demokratischen 

Republik Vietnam Ho Chi 
Mlnh beglückwünschte In 
einer Botschaft die Bevölke­
rung und die Streitkräfte 
Nordvietnams im Zusammen­
hang mit der Vernichtung von 
über 2 000 USA-Krlegsfl-ig- 
zeugen Im Luftraum der DRV. 
meldet die Vietnamesische 
N achr lcht cnagentur.

Klnderkombln.it
Aktivit.lt


Hochbetrieb
an den Scherstellen

..Die Zeiten, wo man die Kol­
chos- und Sowchosleilcr agitieren 
mußte. große Scherstetten einzir 
richten, sind schon lange vorbei", 
ertählir der Leiter der Prodiik- 
tionsverwallnng Landwirtschaft im 
Dshuwalinsker Rayon, Zootechni­
ker Arkadi Anatoljewitsch Kim. 
..Jeder Kolchosvorsitzende und 
Sowchosdircktnr hat sich an Bei­
spielen davon überzeugt, daß es 
vorteilhaft ist, die Schafe an einer 
Stelle zu scheren. Gegenwärtig 
wird von den 9 Schaf nicht wirt­
schaften nur in einer, im Kolchos 
namens Maxim Gorki, die Schaf*  
schür an zwei. Stellen dnrclige- 
fiihrt. Sogar in einer solchen gro­
ßen Wirtschaft wie der Sowchos 
„Bilikul" wo 41 0(10 Schate f 
schoren werden müssen, wird die­
se Arbeit an einer großen Seher- 
stclle diirchgeführt.

Wir besuchte*  diese größte 
Scherstelle im Rayon. Schon auf 
den ersten Blick sieht man. daß 
hier eine hohe Produktionskultur 
herrscht. Die Schafe werden den 
Scherern von drei selbstfahren- 
dnn Plattformen zugestellt. Die 
Wolle wird durch Transportbänder 
auf die Tische der Klassifizierer 
befördert. Und dennoch ist die Ar 
beit der Schafscherer nicht leicht. 
Die Ausrüstung befreite die Men- • 
sehen nicht von der gebeugten 
Stellung während der Arbeit, von 
der großen physischen Kraftan- 
wendung. Trotzdem überbieten die 
meisten Arbeiter gleich von den er­
sten Tagen» an ihr Soll. Zu 
12P — 150 Prozent erfüllen die 
Scherfr Tonbergen Karynbekow. 
Tnrgynhaj Kaldyhajcw, Kiidajher 
gen Omarow, Begim Sysdykowa,

Ein sachlicher Mensch
Dieser Ausdruck kommt einem 

In den Sinn, wenn man sich mit 
dem Leiter der Gartenbrigade des 
Kasachischen Instituts lür Acker­
bau Juri Ptschelinzew näher be- 
kahntiuaclit. Verhältnismäßig vor 
kurzem, im Jahre 1961. absolvier 
te er die Landwirtschafiliche Hoch­
schule in Alma-Ata. Nach der Ver­
teidigung des Diploms wurde er auf 
Arbeit in die Produktionsverwai*  
lung Kaskelen geschickt, doch 
hielt er es' im Büro nicht lange 
ans. Den jungen Spezialisten zog 
es zur wirklichen, lebendigen Sa­
che, und er übernahm eine große 
mühevolle Wirtschaft, die 120 
Arbeiter, über 200 Hektar Obst-. 
Beeren-. Melonen- und Gemüsegär 
ti-n zählte. Hier war ein breites 
Feld zu schöpferischem Suchen und 
Handanlegen.

Im Kollektiv spürte man sofort 
die Teste Hand des neuen Leiters, 
linier Ptschelinzew wurde eine 
dichtere Anpflanzung von Obst­
bäumen eingefülirt. bei der zwi­
schen den Apfelbäumen Kirsch- 
und Pflaumenbäume ..angesiedelt'*  
wurden, unter ihm begann man 
auch hochergiebige Obst- und 
Kernobstsorten zu züchten und die 
Bodennutzung zu verbessern.

Noch vor drei Jahren war eine 
bedeutende Bodenfläche, die nicht 
weit vom Hauptstandort der Brigade 
lag, ganz leer. Der Ort war ver­
sumpft, hier wuchs Schilfrohr.

Juri Wassiljewitsch beriet sich 
mit dem Agronomen und dem Ar« 
beitsgruppenleiter und entschied, 
da soll zuerst Gemüse wachsen 
Und später sollen Gärten angelegt 
werden. Man grub einen Wasserab*  
leitungskanal längs des ganzen 
.versumpften Reviers, und das Was­
ser flnß ab. Man pflügte die Fläche 
auf und pflanzte darauf Kohl, nnd 
An diesem Frühjahr auf zwei 
Hektaren—Erdbeeren, einen Teil 
des Grundstücks bepflanzte man 
mit jungen Setzlingen.

Lange Zeit hatte die Wirtschaft 
bei der Belieferung der Sladt mit 
ihrer Produktion unter verschiede­

Heute im Pa,-wloda,rer Traktorenwerk
Produktionsästhetik—Tagessorge

Im Pawlodarer Traktorenwerk wird der 
l'roduklionsüstliiitik große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Für die künftigen Produzenten des 
HT-75M soll ein guten Betriiibsmilieii geschaf­
fen werden. Im Werk wurde eine spezielle. In­
stitution gegründet, die die komplexe Einführung 
■Irr Prodnkiionsäslhelik überwachen und be- 
giinsligra wird — das Büro für technische 
Ästhetik.

In der Abteilung Für nlchtstandirdmâßige 
Erzeugnisse hat die Inneneinrichtung nach Ent­

würfen begonnen, die vom Isthetlkbüro erar­
beitet wurden.

Din Farbeiigealallung der Produktionshalleii 
soll nach einem rlnbaiUichon, gut abgeslinimten 
Plan durcligeführl werden. Besonder*'  Auf­
merksamkeit wird der Innen.nissiallung den 
Ingenieiirhhiek«. eines Jubiliiuinsobjckl*,  ge­
schenkt- Bei d*r  Ausntnttung der Halten wer­
den Holz- und Futerplalien, organische« Glas, 
Schiefer, Mosaik, Parkett u. a. Materialien breite 
Anwendung finden.

J. BADER

Junge Traktorenbauer
Der kasncluitanlschc Neuling — der Trak­

tor DT-75M — wird nicht wenig Teile aus 
Plasten hüben. Dte Abteilung für Plasleer- 
zeugnlsso soll schon anfangs 1968 den Be­
trieb aufnelimen. Gegenwärtig werden dazu 
die Vorbereitungen getroffen.

Diese Ableitung feitet der junge Fachmann 
Alexander Gnßnilz. sein Gehilfe und Letter 
des technischen Büros der Abteilung Ist

Wiisslll Drmtdenko. Sie absolvierten 1961 
das Zelinugrador Maschinenbautechnikum 
und stehen nun Im dritten Lehrjahr an der 
Abendabteilung der Industriehochschule In 
Pawlodar.

UNSER BILD: Alexonder Goßnit« (rechts) 
und Wassili Demldonko.

Text und Foto: Th. Esau.
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BoMygyw Shumachannwa nnd 
Achat Idrissowa ihre Tagesaufga­
be

Besonders muß von der Arbeit der । 
Wollprasser erzählt werden. Wenn 
ein halbes Hundert Schermaschi­
nen im Einsatz sind, so muß eine 
einzige Presse nachkonunen. diese 
Wolle ziisaminenzupressen. Ba ha­
ben Fjodor Kern und sein Sohn 
Alexander nicht mal Zeit zum Rau­
chen. Sie müssen ebenso wie die 
Scherer flink, genau und aufmerk­
sam sein. Vater und Sohn, legen 
dir Wolle schnbll in große Packun­
gen. wobei das Vlies nicht zer­
rissen werden darf, pressen die 
Wolle ein. nähen die Packungen zu 
und machen die Aufschrift.

Vngearhlet der ziemlich hohen 
Mechanisierung bleibt die Schaf­
schur immer noch eine zeit- und 
kraftraubende Arbeit. Die Menschen 
werden bis zum Abend todmüde. 
Selbstverständlich ist es in diesem 
Fall sehr wichtig, möglichst viel Sor­
ge um sie an den Tag zu legen, die 
nöligen Bedingungen für eine nor­
male Erholung zu schaffen. Die 
Parteiorganisation nnd das Ar 
beilerkomitee haben diese Fragen 
gut durchdacht.

Für die an der Schafschur be­
teiligten Arbeiter wurde die öffent­
liche Ernährung organisiert, in der 
gut aurfgestatteien Roten Ecke, gibt 
es immer frische Zeitungen und 
Zeitschriften, Schach- und Dame­
spiel. Für diejenigen, die nicht in der 
Nähe wohnen, wurden zwei Kraft­
wagen zur Verfügung gestellt, auf. 
denen sie zur Arbeit und nach Hau­
se fahren können. Für die anderen 
gibt es eine Gemeinsdiaflswolv 
niing.

nen Mißständen zu leiden. Sobald 
der Herbst kam, begannen die Sor­
gen. Bald nehmen die Obst- und 
Gemüselager die Produktion nicht 
an. bald gibt es keine Transport­
mittel für ihre Beförderung. Als 
Resultat verderben die Äpfel, 
Pflaumen, Kirschen und Weintrau­
ben. Ptschelinzew entschied: so 
kann cs nicht weitergehen. Er ging 
in die Leitung des Kasachischen 
Instituts für Ackerbau und bewies 
dort die Notwendigkeit des Baus 
einer Verarbeitungsstelle. Durch 
die Bemühungen des ganzen Kol­
lektivs wurde die Hauptverarbei­
tungshalle gchaiit in der es fünf 
Pressen und einen Keller zur 
Saftaufbèwahning gibt. Man schaff­
te die nötige Menge Fässer als Ta­
ra an. Jetzt geht in der Wirtschaft 
nichts verloren. Die Obst- und 
Traubensäfte kommen aus der Bri­
gade in die Tschemolganer .Wein­
fabrik und ins Handelsnetz der 
Hauptstadt.

Doch der Brigadier gab' sich 
auch damit nicht zufrieden. Er be­
schloß, die Sache so zu organisie­
ren, daß die Verarbeitungsstelle 
gleich fertige Produktion und zwar 
leichte Trauben- und Übstweiuo 
lieferte. Moderne Ausrüstung wur­
de bestellt — eine Quetsche, ein 
Dampfkessel und eine Vakuumpum­
pe, Behälter zur Säftegärurig. Das 
alles wird auf den vorhandenen 
Flächen untergebrachf. Man baute 
ein Obstlager mit 25 Tonnen nnd 
ein Gemüselager mit 100 Tonnen 
Fassungsvermögen.

Im Institut sagt man? „Tn 
Ptschelinzews Wirtschaft geht nicht 
nur kein Stückchen land, sondern 
auch kein Liier Wasser verloren." 
Man sagt so mit Recht. Seit 1964 
slellt der Agronom und Brigadier 
l’lselielinzcw Versuche im Weinan­
bau ohne Bewässerung an und e? 
zielt dabei Erfolg.

Vom unbewässerlen Weingärten 
erntet man jährlich 70—80 Zent­
ner Trauben. Auf diese Weise wird 
zum Teil das Wasserproblem gelöst, 
denn der Wassermangel ist in der 
Wirtschaft groß.

Die Schafschur wird im größten 
Teil der Wirtschaften des Rayon« 
organisiert diirchgeführt. Nehmen 
wir z. B. den Kolchos ,, Bolar he- 

‘ wik", wo Johann Goblenbeim 
Agaregatleltrr Ist, oder den Karl- 
Marx-Sowchos, wo Alexander 
Wcißheckcr Letter dos Aggregat*  
isl. Auf diesen beiden Schersleflen 
linrraehl tadellose Ordnung, sind 
die Arbeiter iiinsichtig verteilt, ar­
beiten die Maschinen ohne Vor 
sagen.

Doch es «iht auch umgekehrte 
Beispiele. Im Mnvm-Gorki-Kolcho*  
sind 2 Seherstrllcn organisiert. Ei­
ne auf der Bratsker Produktion«- 
Abteilung. Zur Arbeitsstelle niiumen 
die Arbeiter aus den Siedlungen 
Bratski und Fjodnrowka an die 6 
Kilometer «urücklegen. Und jeder 
muß selber für sein Mittagesssen 
sorgen. Hier arbeitet ninii eben­
falls gewissenhaft. Aber niemand 
snrgt sich darum, für di« Airbeiter, 
heißes Miltagessen zu organteitron. 
In der kurzen MillagspaiiNo ist 
nicht einmal die Möglichkeit irgend­
wo aiisztiruhen, obwohl awh hier 
Bedingungen vorhanden sind, die 
Sehcrstello so Finzuriciilen wir im 
Karl-Marx-Sowclins. Dnrl können 
die Arbeiter während der Mittags­
pause frische Zeitungen und Zeit- 
Schriften lesen. Schach. Dame und 
Domino spielen. Dori wird nicht 
nur heißes Mittagessen, sondern 
auch Frühstück und Abendbrot -zu- 
bereitet.

.,6 200 Schafe wollen wir in 
einer Woche schoren“, sagt der 
I.eiler der Sclierstelle Alexander 
Weißbecker. ..In diesen Tagen 
fährt niemand nach Hause. Wozu 
Zeit verlieren, wenn man auch hier 
an Ort und Stelle gut ansriihen 
kann.’*

K. ZAISER, 
Redakteur der Rayonultung 
„Nowaja shisn“.

A. WOTSCHEU
unser Sondorkorrospondont 

Gebiet Dshambul

Juri Wassiljewitsch hat es ver­
standen, ein festes einiges Kollek­
tiv zusammenznscliließen. Die Men­
schen haben sich hier eingelebt. ’ 
es gibt keine Fluktuation der' Ari 
beitskraft. Das wurde durch die 
Einführung der wirtschaftliclÜ!n 
Bcchnniigsführting und durch die,' 
Erhöhung der materiellen Interes­
siertheit der Arbeiter erzielt. Eine.' 
erfolgreiche Anwendung fand in 
der Brigade die Entlohnung für das 
Endprodukt der Arbeit — für ei­
nen Zentner der an den Staat ge­
lieferten Produktion.

Als ein Mensch, der Für seine 
Sache begeistert ist nimmt 
Plsclielinzew sich alles nalié zö'' 
Herzen, selbst die kleinen Mißer­
folge und Fehlgriffe, die manch­
mal in der Wirtschaft enlslelien. 
Doc.li immer spricht er mit gro­
ßer Liebe und Anerkennung von 
den Menschen. die unter Miner 
Leitung arbeiten. Wenn man.-', ihn 
über seine Mechanisatoren Jakob 
Klassen, Raffael Billmann, über die 
Arbeitsgruppenleilerinnen Liese 
Rack und Käthe Sawadsky und 
über Dutzende andere sprechen 
hört, durch deren Sorge und Mühe 
dieses land sn ungewöhnlich auf­
gebläht ist, sieht und versteht 
man, wofür er*in  diesem großen 
und einträchtigen Kollektiv gr 
schätz wird.

V. JEGER
Gebiet Alma-Ata

Für einen hohen Hektarertrag
KSYL-ORDA

Vierzig Flugzeuge arbeiten 
von früh bla spät Im Tal des 
Syr-Darja. Sic düngen mit Mi­
neraldünger die Saaten nach. 
Jeder Hektar Reis bekommt 2—4 
Zentner Ammoniumsulfat. Wie 
die Erfahrung zeigt, lieht dies be­
deutend den Ernteertrag. Die 
Nachdüngung wird In den besten 
Fristen durchgeführt —• mit dem

Das Land 
erzählt über sich

UNTER der Kurrel dr> großen Pulattvialn — das grüne Feld der 
Karle. die fast die gante wand einnimmt. Darauf die Knnturer der 

UdSSR. Mit einem goldenen Rund 'ird die StautsgrMUon der Heimat 
und die Orcaten der Union■■refuSlOten umgeben.

T) 1ESE große Kart« Ut da« 
u führende Exponat des 

Zentralen- Pavillons auf der 
Unlnnslelstunmschnu. Sogar ein 
flüchtiger Blick auf sic reicht 
au*,  um sich' die politi­
sche Einrichtung des Landes 
und die erreichten Erfolge In 
der wirtschaftlichen Entwicklung 

.In 50 Jahren anschaulich vorzu- 
steilen. Wenn aber die Kart*  an- 
fängt zu ..sprechen" und dl*  Ge­
stirne der Lichter aufleucntcn, 
enthüllen sich wie durch ein 
Zauberspruch die Vergangenheit 
und die Gegenwart unserer Hei­
mat. Das grüne 300 Quadratme­
ter große Feld wird lebendig. Sie 
sehen, was für eine Industrie das 
Zarenrußland Im Jahre 1913 hat­
te. Der größte Teil der Betriebe 
war In den zentralen Gebieten 
konzentriert.

Der Exkursionsführer drückt 
am Schaltbrett auf einen ande­
ren Knopf und die Karte versetzt 
uns In die Jahre der ersten Plan- 
Jahrfünfte. Der Riese entfaltet 
seine Flügel. Auf den grenzen­
losen Welten der Heimat entste­
hen W«rme- und Wasserkraftwer­
ke. mfichtlge Betriebe der 
Schwarz- und BuntmctaBurgte, 
der Brennstoff-, Chemie-, Leicht- 
und Nahrungsmittelindustrie, 
Maschinenbauwerke. Verkehrs­
adern. Die Karte fährt fori zu 
erzählen. Sie macht ihre Hörer 
auch mit der Nachkriegszeit be­
kannt. mit den neuen Erfolgen, 
die unter der Leitung dqr’ Partei 

. In der Schaffung der materlell- 
; technischen Basis des Kommunls- 
i mus errungen wurden. Rapid 

vergrößert sich die Zahl der In- 
i dustriezentren auf dem ganzen 
1' Territorium vom Baltikum bis 

zum Stillen Ozean.
Übrigens, nicht nur diese ein­

zigartige vertonte und elektrifi­
zierte Karte, die auf Extrabestei- 
hing in Estland angefertigt wur­
de. macht die Besucher des Zen­
tralen Pavillons mit unseren Er­
rungenschaften In den 50. Jahren 
der Sowjetmacht bekannt. In 
Jeder beliebigen Ecke dieses 
Pavillons ist eine Welt einfacher 
und überzeugender Fakten zu 
sehen, die all das von der Karte 

, Erzählte ergänzen und bekräfti­
gen. .

DER KLASSENBESTAND 
der Bevölkerung. 76,4 

Prozent aller Einwohner der 
UdSSR sind jetzt Arbeiter 
und Angestellte. 1923 aber 
waren es nur 17 Prozent. Ein­
zelbauern und alieinarbcltende

Namens 50. Jahrestag des Oktober
Die Pappeln pochen mit ihren 

Zweigen an. die Fenster im zweiten 
Stock. Wie groß sind sie geworden! 
Vor vier Jahren war hier ein lee­
rer Platz.'' Dann kamen die Men­
schen hierher. Sie bauten das Werk 
für Belonfertigteile. Dann Wohn- 
biuaer. Pflanzten Bäume.

„Diese Pappeln haben wir sel­
ber angepflanzt und pflegen sie 
jetzt", erzählt der Leiter der 
Dieselelektrnslation des Werks 
Alexander Seedorf.

Überhaupt sind die Arbeiter des 
Kraftwerks ausgezeichnete Bur­
schen. Es kam noch nie vor, daß

Hervortreten des 3. und 4. Blat­
tes bet den Pflanzen. Die Flieger 
Nikolai Wdowin und Boris Lja­
pin düngen täglich 70—75 Hekt­
ar Saaten nach.

(KasTAG)

PETROPAWLOWSK

Dte Niederschläge schufen 
vortreffliche Bedingungen zum 
Pflanzenwuchs. Überall grünt die 
junge Saat. Die Mechanisatoren 

Handwerker gab «• damal*  66.7 
Prozent. Jetzt—0. Verschwunden 
sind die Bourgeoisie und die 
GutabeeHror.

Große Fotovitrinen machen 
uns mit dem Arbeitsalltag unseres 
Volkes — dem Erbauer des neuen 
Itebens—bekannt. hi der UdSSR 
gibt es 4-1500 staatliche In­
dustriebetriebe. Daneben andere 
Ziffern; von 1913 bl« 1966 ver­
größerte «Ich die Produktion d<-« 
Maifchlnonbnus und der Metall­
bearbeitung auf das 538fache. 
Behalten Sie diese Zahl im Go. 
dllchtnls! Sic spricht von einem 
niedagewesenen Tempo der In­
dustriellen Entwicklung des gro­
ßen Landes.

Großartige Wirklichkeit wur­
den die Leninschen Gedanken 
über die Elektrifizierung Ruß­
lands.

0 Ich stelle auf i
0 Vor Dir eine Tafel. i
9 Du .liehst, es Ist 9
J Eine Landkarte. 9

Ilch erkläre Dir \
Den Fünfjahrptan. ?

Ansaht und Ort x
Der Kraftwerke nenne ich.. 9
Aufleuchten y
Elektrischer Lampen 9
Reteichnet Dir v
Anzahl und Ort der Kraft-9

A uierke. 9

9 Hüttenwerke 9
'i Maschinenfabriken 9
X Textilfabriken 9
? Chemische. Kombinate-* 9

Y Voll Licht sind die Städte. $
? Neue Städte nennen Dir ih-9
9 \en Namen. Y

? AfcM
? Punktiert die Wüste. 9 
9 Elektrisiert ist die Steppe. 9 
? .Hell leuchtet der Urwald. 9 
X Johannes R. BECHER 9 
A („Der große Plan". 1931) \

I31; VERGLEICH zum
•'Jahr 1913 stieg die Pro­

duktion von Elektroenergie pro 
Kopf der Bevölkerung auf das 
lÖOfache. Die Kapazität der 
Kraftwerke erreicht gegenwärtig 
eine phantastische Ziffer— 12-1 
Millionen Kilowatt.

Inhaltsreiche Expositionen 
des Pavillons decken immer neue 

sie Unierbrechungen bei der Ver­
sorgung mit Elektroenergie zulie­
ßen. Sie verstehen es, an- -ihro 
scheinu<ti*"einfache  und eintönige 
Arbeit' si-h“>pferisch Jirranzugcljen 
und Neuheiten ejnzuführen.

Im Gehäuse des Dieselgenerators 
war. i. B. keine Ventilation vorge­
sehen, deshalb mußte nach jeden 
4110—500 Arbeitssiiindeii das Öl 
ersetzt werden. Darüber dachten 
die Jungs aus der Elektrostatum 
nach. Sie machten einen Ventilator. 
Jetzt braucht man das öl im Ge­
häuse erst nach 600 Stunden Ar­
beit zu ersetzen.

bereiten die Maschinen zur che­
mischen Bearbeitung der Halm­
früchte vor. In allen Wirtschaften 
wird Brache gepflügt.

Im fiowchoß „Lenlnskl". Ray­
on SoweiskJ. schloß'man die er­
ste Brachebearbcltung mit 
Flachgrubbern und Kultivatoren 
ab. Täglich überbieten die Trak­
toristen Iwan Glenern, Nikolai 
Greben und Roman Kolesin ihr 
Sol).

(Eigenbericht)

Der Traktorist des Kolchos namens XXII. Parteitag 
der KPdSU . Rayon Konstantinowski. Gebiet Donezk. W. S. Luki- 
tschew, der zum ersten Mal In die Hauptstadt kam. war der million­
ste Besucher der Unionslelstungsschau. Ihm wurden Blumen und ein 
Geschenk zum Andenken übergeben.

UNSER BILD: W. S. Lukitschew.
Foto: N. Kuleschow (TASS)

Seiten der Arbeitschronik des 
Volkes und Erbauers auf.

Im Jahre 1966 schmelzten die 
Metallurgen 96.9 Millionen Ton­
nen Stahl {gegenüber 4.2 im 
Jahre 1913). Das Ist mehr, als 
England. Frankreich und die 
BRD zusammen schmelzen. Die 
Sowjetunion nimmt den ersten 
Platz in der Welt In der Kohlen­
gewinnung. den zweiten — In 
der Gewinnung von Elektroener­
gie. Erdöl und Gas ein. Die Che­
mieindustrie. welche das Zaren­
rußland überhaupt nicht besaß, 
hat auch den zweiten Platz In der 
Welt erreicht.

p» S scheint, daß die Wände
“des Palastpavillons aus-, 

elnanderrücken und wunderbare 
Welten eröffnen: Felder. Gärten 
Wiesen. Das Ist das Panorama 
des Kolchos „Ukraina" im Ge­
biet Dnepropetrowsk.

Die Expositionen erzählen 
Über die sozialistischen Umwand­
lungen im Dorf. Sehr Interes­
sant sind auch die Veränderun­
gen. die in letzter Zeit auf 
dem Lande vorgegangen sind. 
In der Landwirtschaft nehmen 
die Sowchose eine führende

Noch eine Neuheit ist eine Vor- 
rii-hlung, die es ermöglicht, die 
Ventile zu demontieren, ohne die 
Führungsbuchse abzuiiehinen.

Kommt man z. B. nachts in die 
Elektrostation, so sieht man, daß 
nur zwei Dieselgeneratoren arbei­
ten. Der dritte ist abgescliallet. Er 
ist nachts nicht nötig. Dadurch 
werden 70 Kilo Treibstoff einge­
spart. Die Elektriker sparen Volks­
gut. Sie tun das aus eigener Initia­
tive. Und darin liegt der Wert des 
menschlichen Charakters.

Alle Mitglieder »les Kollektivs 
lernen: Raffael Hanfliauer, Niko- 

Ringbelieferung 
mit Ersatzteilen

Mil jedem Jahr bekommen die 
Wirtschaften des Rayons Borodir 
liclia. mehr landwirtschaitlichen 
Maschinen. Gegenwärtig besitzen 
die Kolchose und Sowchose un­
seres Rayons 1.151» Traktoren. 
490 Gelreidekoinbine«. etwa I 000 
Kraftwagen und vielu andere 
Maschinen.

Alle. Reparalurmaterialien und 
Ersatzteile erhallen die Wirtschaf­
ten durch die Warenlager der Ge­
bietsvereinigung „Kassclclioslrclr 
nika“. Mil ihrer Zustellung sind 
in jeder Wirtschaft ein Ingenieur 
nder ein Techniker und ein Schof-
für mit Kraftwagen bescliüftigt. 
Oftmals schließt sich der „Jagd" 
nach Ersatzteilen noch der Oberi'i*  
gouieiir oder Mechaniker an.. In 
den Warenlager!*  kann man niciit 
immer alles finden, was man 
braucht, es gibt daher Leerfahrten, 
auch wird der Wagen wenig be­
lastet. Eine derartige Zufuhr von 
Ersatzteilen führt zur Verteuerung 
der Insiandsetzungsarlieiten und 
wirkt sich auch auf die Geste­
hungskosten der Produktion aus.

Hier ein Beispiel. Die Berech­
nungen zeigen, daß eine Fahrt mit 
rinem GAS*51  aus dem Sowchos 
„Krasiiy Kasachstan" nach Semi- 
palaiinsk nach Ersatzteilen 25—2S 
Rubel zu stehen kn in int So ist es 
auch in anderen Wirtschaften.

Wie können die Auslagen für 
die Zustellung der Ersatzteile ln- 
rabgesetzt werden? Die Fachleute 
sehen einen Ausweg in der Organi­
sation der Ringbeliefcning mit 
Erstatzteilen und Reparaturmaleria- 
lien. Diese Frage w urde unlängst 
auf einer Beratung der Direktoren 
und Oberingenieiiro des Lenin- 
Sowchos, der Sowchose „Krasny 

Rolle ein. Gegenwärtig gehört 
. Ihnen mehr Land als den Kolcho­
sen. Der Anteil der staatlichen 
Wirtschaften allein In der Wa­
renproduktion von Getreide be­
trägt 54 Prozent.

In einem der Säle drehen sich 
langsam große Vierflächner aus 
Glas. Jede Seite ist ein originel­
les Fenster in die Welt der 
sowjetischen Wissenschaft. Kul­
tur. Kunst. Sie sprechen von vie­
lem.

Im Jahre 1913 gab es an 
die 11 000 wissenschaftliche 
Mitarbeiter, jetzt sind es 700 000. 
Rapid stieg die Zahl der wissen­
schaftlichen Institutionen. Wir 
bilden gegenwärtig 4mal mehr 
Ingenieure aus als die USA.

Fakten und Ziffern. Ziffern 
und Fakten. Die Expositionen 
sind voll von ihnen. Wir haben 
nur einen kleinen Teil von ihnen 
angeführt. Hier Im Zentralen' 
Pavillon der Unionslelstungs- 

schau sind die Erfol­
ge und Errungenschaften der 
Volkswirtschaft der UdSSR, die 
historischen Umwandlungen in 
50 Jahren anschaulich aufge­
zeigt.

(TASS)

'dim Merdejan, Oswald Meder. Ni­
kolai Reschetnikow — in 4er 
Abendschule, Anatoli Kulikow »st 
Fernstudent in einem Technikum. 
Sie helfen einander bei den Haus­
aufgaben.

Gute Taten haben geflügelten 
Ruhm. Dieses Kollektiv kennt man 
nicht nur im Werk, smidern in 
der ganzen Stadt. Auf Beschluß 
des Rayonparteikomitees von Aibis- 
sar und <ies VoUzugskoniiiecs des 
Stadtsowjets der Werktätigendepi- 
tierten wurde vor kurzem d<"U 
Kollektiv der Dieselelektrostaiion 
der Titel Halle namens des 50. 
Jahrestags des Oktober verliehen.

W. NASTSCHANSKI i
Gcbiot Zelinograd

Kasachstan" und ..Borodulichin*  
ski" zusammen mit den Fachleuten 
der Rayoiiprnduktionsverwaltunij 
Landwirtschaft und des Gebiets- 
liandelskontors der „Kasselchos- 
leclmika" behandelt.

Praktisch siebt die Ringbeliefe- 
riiiig folgendermaßen aus: Jeder 
Sowchos besitzt zwei Nomenklatur*  
hüclier. Eines dieser Bücher mit den 
Bestellungen erhält der Vertreter 
der „Kasselchosleclinika". Er sucht 
die bestellten Ersatzteile aus und 
slellt sie der Wirtschaft zu. Hier 
gibt er sein Buch ab und bekommt 
das zweite mit neuen Bestellungen.
So kann das Warenlager von 
„Kasselchosteclinika" Ersatzteile 
mit einem Wagen gleich drei und 
mehr Wirtschaften zustellen.

Elementare Berechnungen spre­
chen vom ökonomischen Vorteil 
der Ringbelieferung. Wenn dem 
Sowchos eine Fahri 25—28 Rubel 
zu stehen kommt, so kommt eine 
Fahri für drei Wirtschaften zu­
gleich für jede Wirtschaft dreimal 
billiger. Außerdem werden :o 
jedem Sowchos zwei Mann und ein 
Wagen frei.

Seit Juni hat die probeweise 
Ringbclicfenuiß der Sowchose 
..Lenin". ..Krasny Kasachstan" 
und ..Borodiilicliinski" mit Ersatz­
teilen begonnen. Wir sind der 
Meinung, daß die Einführung die­
ser Neuerung die Belieferung mit 
Ersatzteilen und Reparatur 
inaterialien verbessert und hoffen, 
daß auch die Leiter und Fachleute 
anderer Wirtschaften unsere Initia­
tive aufgreifen werden.

P. HAAK,
Ingenieur der Verwaltung Land­

wirtschaft das Rayens Borodulicha.
Gebiet Semipalatlnsk

10. JUNI 1967.



Eine echte Schwester
schirr gewaschen ist, seist sich 
Lilii wieder an ihre Lehrbücher. 
Auch die Mutter vertieft sich in eine 
Zeitschrift. _ blättert in Büchern 
und macht Notizen.

..Willst du denn nicht etwas 
ruhen. Mutti?" fragt Lilii.

„Nein, ich habe noch einen Vor­
trag für unsere Srhweiternknn- 
ferenz vorzubereiten", lautet die 
Antwort.

Lilli ist zu Bell gegangen, aber 
di« Mutter «itzt noch lange beim 
Schein der Tischlampe. Sie schreibt 
einen Brief an Arter, ihren Älte­
sten. Er studiert in Aktjiihinsk an 
der medizinischen Hochschule und 
arbeitet gleichzeitig als Arztgebilfe.

Ehe sie das Licht aussehaltc«, 
wirft die Mutter noch einen zärtli­
chen Blick auf das schlafende Mäd­
chen. Lilli lächelt im Traum. Sie 
sieht sich wahrscheinlich schon 
als Ärztin. Es ist ihr gelungen, 
Sascha und noch viele andere dem 
Tod au entreißen. Daß dieser Traum 
in Erfüllung geht, bezweifelt die 
Mutter nicht- Sie weiß: wer sich 
keinen anderen Beruf. als den 
Menschen zu helfen, denken kann, 
der wird’s schon fertig bringen. 
Macht nichts, daß Lilli diesmal der 
Eintritt in die Hochschule nicht 
geglückt ist. Ein Jahr wird sie ar­
beiten und lernen, aber Arzt wird 
sie doch.

Lilli lect ihr Lehrbuch weg 
Md tritt ans Fenster. Schon laugu 
ist der Tisch rum Abendessen 
gedeckt. aber Mutter ist immer noch 
nicht da. Na, endlich...

..So lang' mußtest du auf Ab*  
lösung narten. Mama?” fragt das 
Mädchen. „Oder ist’« mit Sascha 
»•jeder schlimmer?”

Pie Mutter lest den Mantel ab 
Md geht zum Waschtisch. Lilli 
reicht ihr das Handtuch. Reim Hän*  
dubtrocknen beginnt Hilda Gerat- 

. ner zu erzählen.
Lillis Blick hingt an Mutters 

Lippen. Obzwar sie noch nie in 
der Abteilung »ar. wo Mama ah 
Krankenschwester tätig ist. stellt 
sie sich alles sehr genau vor: den 
Kranken mit gelbgrauem Gesicht, 
umringt von Leuten in weiöe.i 
Kitteln. Donja Grigorjewna, die 
Abteilungsleiterin, gibt Anweisun­
gen. Auch Fatima Usmanowna, die 
Oberärztin ist da. I’nd nun führt 
Mama vorsichtig, aber mit siche*  
rer Hand, die Nadel in die Vene em. 
Dann dringt die lieilwirkendo 
Glukose tropfenweis ins Blot. 
Auch Sauerstoff muß der Kranke 
ständig bekommen und darf keinen 
Augenblick ohne Aufsicht bleiben.

...Pen jungen Schofför Sascha 
A- hatte man vor einigen Tagen in 
bewußtlosem Zustand ins Kranken­
haus eingeliefert. Stundenlang sind 
sie nicht von seinem Bett gewichen 
— die Arzte, die Schwestern und 
die Pflegerinnen. Ein schwerer 
Kampf ums Leben und noch war 
die Gefahr nicht bezwungen...

In ihr Gespräch vertieft mer­
ken die beiden nirhf, daß der Tee 
in den Tassen abkühlt. Nachdem 
der Tisch abgerâumt und das Ge­

frnuGHseite
Zwei Mütter

r ..Ich kann es nicht mehr aus- 
’ halten, der Voldemar hat mir die 
F Stunde wieder verdorben- Können 
, Sie sich vorstellen, während der 
I Erklärung des neuen Materials 
J zog er eine riesige Semmel aus der 

Tasche und begann in aller Ruhe 
zu essen. Auf meine Forderung, 
das Essen sofort einzustellen, stand 
*.*  auf und ging aus der Klasse.“ 
Tamara Pliilippowna war dem Wei­
nen nah, sie schluchzte mehrere 
Male auf und fuhr fort, als ob sie 
.zu sich selber spräche: „Hunderte 
Male habe ich mit ihm gesprochen, 
und alles für die Katz.“

An diesem Tag zog sich die Beschäf­
tigung in der Schule in die linse, 
ich wurde erst frei, als es auf der 
Straße schon ganz dunkel war, und 
dennoch beschloß ich, mit dem 
Störenfried zu Hanse zu sprechen. 
Ich war empört und legte mir un- 

■ ierwegs für den Bengel eine zorni­
ge Rede zurecht.

v „Auch seiner Mutter werde ich 
, die Litanei lesen“, dachte ich mir.

A Zu Hause traf ich Woldemar am 
W Kochherd an. Er rührte mit dem 
J Löffel in einem Topf, fn der Woh­

nung herrschte ein schreckliches 
Durcheinander. Auf dem Tisch 
standen ungewaschene Teller, 
verschimmelte Brotkrusten und 
Überreste der Mahlzeit vervollstän­
digten das Kolorit dieses abstoßen­
den Bildes. Auch das Bett stand in 
großer Unordnung da.

„Was soll denn das alles heißen? 
Wo ist denn die Mutier?" fragte ich 
nach diesem Anblick.

„Wir haben uns getrennt“ 
„Wie meinst du das?"
„Nun, wir leben jetzt Jeder für 

sich, ich allein und die Mutter 
allein."

„Und wie lange bist du schon 
allein?"

„Am dremnzwanzigsten werden 
es drei Monalc sein."

„Aber, Junge, wie kannst du 
'denn allein leben?"

..Ich bekomme monatlich 36 
Rubel vom Vater, Kartoffeln brauch 
ich keine kaufen, die habe ich im 
Keller, es geht schon.“

„Aber wie habt ihr euch denn 
getrennt?" konnte ich nicht be­
greifen. Etwas schnürte mir die 
Kehle zu.

„Wie?" fragte er mürrisch, und 
fn diesem kurzen Wort lag eine 
Kränkung, als ob die ganze Welt 
sich gegen ihn erhoben hätte- „Die 
Mutter ist in ein anderes Haus ge­
gangen, zu einem Mann. Sie meint,

DAVID BUSCH

Der Storch
fn Schäfers neuem Hause 
Sicht’s heule gastlich aus. 
Man scherzet und man singet. 
Und sitzt beim Festfagssenmaup

, Die besten Kolchosweine 
Gibt's hier auf jedem Tisch. 
Sie wärmen alle Glieder.
Sie machen froh und frisch.

„Kindsfest in uns’rer Ecke!
Die Gickel in die Pfann!

Schon schwingen sich fm Tanz« 
Der Hannes und die Ann.

Der Storch flog an den Schäfers 
So manches Jahr vorbei.
„Geduld, Geduld, Mariechen, 
És wird’schon, meiner Treu.“

Vor vierzehn Tagen, wirklich, 
Bracht’ er 'nen Korb voll Freud, 
Beglückte die Familie
Der jungen Schäfersleut.

,Dfq Freude ward verdoppelt: 
Der Storch schuf wie der Wind. 
Nach einer halben Stunde 
Bracht*  er das zweite Kind.

„Jetzt kommt der Storch noch öfter, 
Mariechen, glaub’es mir.
Die Glücklichsten auf Erden, 
Das sind wahrhaftig wir."

Tn Schäfers neuem Hause 
Sieht’« heute festlich aus: 
Man jubelt und man singet. 
Und fühlt sich wie zu Haus.

Tn verschiedenen Krankenhäu­
sern hat Hilda Nikolajew na Gerst- 
ner in den 26 Jahren ihrer medi­
zinischen Tätigkeit gearbeitet: in 
Krasnojarsk, im Ural und iq der 
AlUiregion, 

so ist es besser für sie und für mich. 
Das Alimeniengeld, unser Vater 
verließ uns vor mehreren Jahren, 
gehört mir allein. Sie sagt, davon 
wolle sie nichts haben.“

„Was machst du jetzt gerade, 
Woldemar?"

„Ich koche _ mir Abendessen, 
morgens koche ich nicht, sonst 
verspäte ich mich in die Schule", 
er schaute mich mit einem bitteren 
Lächeln an.

Ich versprach ihm zu helfen: 
„Wie wollen Sie mir. helfen?" 

hob er fragend die Augen. ,.
„Mit deiner Mutter werde ich 

ernst sprechen, morgen in der 
Schule", sagte ich ihm frei heraus.

Am anderen Tag saß sie vor 
mir. Eine starke, gesunde Frau 
ist die Lies! Ick schlug mich mit 
ihr eine Stunde herum, konnte 
aber ihr Mutterherz nicht erwei­
chen.

„Ich habe mich mit dem Schlin­
gel lange genug abgequält. Solch eine 
Frechheit, er Willi sich in mein per­
sönliches Leben einmischen! Ich 
bin 36 Jahre alt. und in 10 —15 
Jahren wird mich niemand mehr 
anschauen, dann ist es zu spät, das 
einzuholen, was ich jetzt versäume. 
Sie müssen mich verstehen. Sie sind 
doch ein gelehrter Mensch“, bestand 
sie auf ihrer Moral.

Die Schule schrieb Woldemars 
Großmutter einen Brief nach Riga, 
und sie betreut jetzt den Jungen.

Ich wollte zu diesem Fall nicht 
Stellung nehmen, es ist ein Einzel*  
fall, eine Ausnahme unter Tausen­
den Müttern, und icli halle nicht 
die Absicht, die Sache so breit aus­
zulegen, aber Jedesmal, wenn ich 
eine andere Mutier sehe, die auch 
nur einen Jungen hat, einen sehr 
„schweren“ Jungen, so habe ich 
Woldemars.Mutter, die Lies', vor 
Augen, unwillkürlich drängt sie 
sich in iftein Gedächtnis.

Bas Rosa hat es im Leben nicht 
Jeiclit. Sie ist Wärterin im Kran­
kenhaus und bekommt ein beschei­
denes Gehalt. Vor'10 Jahren nahm 
sie einen dreijährigen Jungen, 
dessen Mutter gestorben war, zu 
sich. Es war im Sommer, und das 
Adoptieren des Bülicliens verschob 
sie auf den Winter, wenn es mehr 
Zeit gibt, um die Papiere in Ord­
nung zu bringen- Aber im Winter 
schob sie es wieder auf den Som­
mer, und so verstrichen 10 Jahre, 
und der iinadoplierte Junge hat 
schon viele Krankheilen überblon­
den, und wer weiß, ob er über­

Seit 1956 lebt sie In üralsk. Sie 
ist eine der besten Kranken­
schwestern der Stadt. Außerge­
wöhnliche Taten hat sie nicht voll­
bracht. Aber als Mitglieder eines 
großen Kollektivs, das den ho­
hen Titel „Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit" trägt, ist sie stets 
in der ersten Reihe. Sei es im 
Krankenzimmer oder im gesell­
schaftlichen Leben, Hilda ist allen 
eiif gutes Vorbild.

„Hauptsache ist aber, daß Hilda 
Geralner eine echt« Kranken­
schwester ist", meint F. U Shema- 
lijewa, die Oberärztin.

Ich hai sie, ausführlicher zu er­
klären, was eine echte Kranken­
schwester bedeutet.

Eine Schwester Ist die Stütze 
des Arztes, sein treuer Gehilfe, 
der alle medizinischen Anordnun­
gen pünktlich ausffihrt. Doch ge­
nügt ea nicht, rechtzeitig die Sprit­
zen zu machen, den Kranken die 
Temperatur zu messen oder fir 
Ordnung und Sauberkeit zu sor­
gen. Pünktlichkeit und Kenntnisse 
sind unentbärlich. Und doch ist es 
noch nicht alles.

Stellen sie sich vor: Nagende 
Schmerzen, quälende, nicht abzu- 
Mhüttelnd« Gedanken. Endlich, 
bei Morgengrauen, nimmt die Mü­
digkeit überhand und die Kranke 
ist eingescblafen. Diese kurze 
Ruhepause ist für sie eine kostba- 
re.Erquickung.

Da tritt eine Junge Schwester 
an das Bett. Plötzlich greifen die 
abgezehrten Hände der Kranken in 
die Luft, das bleiche Gesicht wird 
kreideweiß, der Atem stockt, dann 
kommt ein lautes Stöhnen.^, .

haupt am Leben wäre, wenn nicht 
die Bas Rosa so viele schlaflose 
Nächte an seinem Kinderbett ver­
bracht hätte.

„Gib es doch ins 'Kinderheim 
ab, wozu brauchst du, .dich mit 
dem fremden Kind so herumzuquä­
len?" rieten ihr einige.

„Fremdes Kind!“ äffte sie sol­
chen Ratgebern mit Verachtung 
nach. „Er ist mein Junge, hundert­
mal, tausendmal ist er mein, und 
gerade deshalb, weil er so oft 
krank war und weil ich das Letzte 
an ihn drangehängt habe, um ihn 
am Leben zu erhalten, gerade des­
halb ist er mein, wenn ihr’s wissen 

. wollt." .,
Im vorigen Jahr blieb Paul In 

der 5. Klasse sitzen. Vielleicht 
war die Ursache die. daß Bas Rosa 
im Krankenhaus oft Nachtschicht 
und Überstunden hatte,. und sich 
mit dem Jungen wenig beschäfti­
gen konnte, vielleicht lag der 
Grund darin, daß Paul unter den 
Einfluß schlechterzogener Kinder 
kam. In diesem Jahr wurde Paul 
grob zu den Lehrern und zu Bas 
Rosa. Er schwänzte jetzt oft die 
Schule und begann zu rauchen. Es 
wurde viel mit ihm gesprochen, 
doch änderte sich nichts. In der 
Geographiestunde kam es zu einem 
großen Konflikt. Er setzte einen 
großen Tintenklecks auf das Kleid 
seiner Nachbarin, und die Eltern 
.dieses Mädchens forderten, diesen 
Fall im Elternral zu behandeln. Die 
Eltern hatten sieh am Abend ver­
sammelt, da es Werktag war. Faul 
stand am*  Tischende und um seinen 
Mund zuckle ein nervöses Lächeln, 
das seinen inneren gespannten 
Zustand verriet. Im Elternrat 
wurde sein Benehmen noch nie be­
handelt. Man sprach lange und 
überzeugend. Man zählte an den 
Kingern all die „Verbrechen“ auf, 
die Paul begangen halte und wie­
derholte alle die Maßnahmen, die 
getroffen worden waren.

Bas Rosa saß auf dem letzten 
Stuhl an der Tür. Sie ließ den Kopf 
iief hängen und schien in die eigenen 
Gedanken vertieft zu sein- Die El­
tern waren einstimmig zu der Ent­
scheidung gekommen, daß der Jun­
ge ins Kinderheim gebracht wer 
den müsse.

„Sie haben viel Gutes getan, Bas 
Rosa, aber alles hat sein Maß. 
Dnrt im Kinderheim hat's der Buh*  
besser, dort wird er Tag und 
Nächt unter Aufsicht gehalten 
und sein Herumschlendern auf der 
Straße hat ein End! Und wenn 
man's richtig nimmt, Bas Rosa, 
Sie sind ja auch nicht mehr jung

„Beruhigen Sie sich". Ildaterf 
die Schwester, während sie schnell 
em Glas mit Wasser füllt. Wollte 
Sie gewiß nicht erschrocken, aber 
es war ja Zeit, die Temperatur zu 
messen."

Hilda macht das anders. Mit 
einem Blumenstrauß tritt sie an 
das Bett der Schwerkranken. I’.i ■ 
Blick genügt Nachdem die Blumen 
im G.las auf dem Tischchen ihren 
Platz gefunden haben, geht sic be­
hutsam zum nächsten Bell. Als *u>  
nach etwa zwanzig Minuten wieder 
das Zimmer betritt, trifft sie rin 
dankbarer Bliek. Die Kranke ist 
selbst erwacht. Mil gewähnten. 
Griff schiebt Hilda ihr das Termo- 
meler unter den Arm. Ein auf mut­
terndes Lächeln und ein schwaches 
Lichelti zur Antwort.

Kranke haben nicht nur ph)»T- 
sclirn Schmerz. Sie haben Gedan­
ken und Sorgen. Gedanken um Ihre 
Zukunft, Sorgen uni die Nächsten. 
Man muß es wohl selbst erfahren 
hohen, um zu verziehen, was ein 
herzliches Wort, ein freundliche« 
Lächeln oder auch ein stummer 
Blick des Verständnisses für den 
Liiilenden bedeutet.

Und da liegt es durchaus nicht 
mir am guten Willen. Man muß es 
eben verstehen, das fremd« Leid 
wie sein eigenes zu fühlen. Ein 
vorgetäuschtes Lächeln, wie aif 
der Bühne, gilt hier nicht. Es muß 
von Herzensgrund kommen, dann 
erobert die Schwester das volle 
Vertrauen. Man beklagt sich nicht 
nur über Schmerzen und Unbeha­
gen. Persönliche Geheimnisse, die 
nicht weniger als physische Leiden 
drücken, kommen zum Vorschein. 
Und wer es wie Hilda versieht, 
diesen Druck zu erleichtern, hilft 
mit, die Krankenheil zu besiegen,

K. NEUFELD 

und müssen Ihre Ruhe haben" Mit 
diesen Worten endete der Vorsit­
zende des Elternraies seine Rede. 
Bas Rosa hatte kein Wörtchen da­
gegen gesprochen. Sie siand auf, 
seufzte tief: „Ach ja. so Tpt es“ 
und ging aus dem Lehrerzimmer.

Es war schon spät, im Korridor 
brannte nur eine Lampe. Ich. ging 
zur Tür. Am Ende des langen Kor­
ridors, wo es düster war. sahen 
Bas Rosa und der Junge, den sie 
an der Hand hielt, zwei allen 
Menschen ähnlich, die heim Ge­
hen einander behilflich sind. Sie 
taten einem leid.

Nach dem Elternrat hielt, ich 
mich in der Schule auf. deuj ich 
halte Arbeij, die keinen .Aufschub 
duldete. Vielleicht vergingen zwei 
Stunden, vielleicht, etwas mehr, da 
klopfte jemand an die Tür. Auf. der 
Schwelle standen Bas Rosa, und 
Paul.

„...und nirgendshin fahre ich. 
Ich bleibe bei der Mutter. Wer wird 
ihr denn das Wasser holen, wenn 
ich nicht mehr im Hause hin?" 
Pauls Lippen bebten-

„Das ist ja auch gar nicht so 
einfach, nie es der Elternrat meint", 
sagte Bas Rosa und schluckte das 
Weinen hinunter. „Wie kann ich 
ihn hergeben, den Paul? Du. 
Nichtsnutz, geh' mal hinaus“, meinte 
sie zu dein Jungen, öffnete die Tür 
und schob ihn aus dem Zimmer.

„Die in dem Ellernrat, die haben 
gut reden, die haben ihre Kinder, 
und das Leben geht bei ihnen wie 
am Schnürchen... Morgen gehe 
ich zu meinem Chef und lasse mich 
in die erste Schicht überführen. 
Der Verdienst wird etwas kleiner 
sein, aber dafür bin ich nachmit­
tags und abends zu Hause.“ Sie 
schwieg einige Sekunden, dann fuhr 
sie fort: „So mache ich's. Der 
l’auh sagt ja auch, daß er ohne 
mich nicht sein kann. Also wir 
zwei gehören zusammen und für 
immer.“ Sie schaute mich mit 
einem klaren Blick an, in dem 
eine große Überzeugungskraft lag, 
dann stand sie auf und (rat zu mir 
näher: „Die Schule muß aber auch 

helfen, weil ich im Russischen und in 
Her Arithmetik nichts fertig krieg, 
da. muß schon die Schule helfen, 
ich habe ja nur 4 Klassen beer 
det."

„Unbedingt wird sie helfen, un­
bedingt", versicherte Ich und 
drückte ihr die Hand.

So. Das ist die Geschichte von 
zwei Müttern.

0. GOLDADE, 

Schuldirektor

Fotostudie: W. WORONIN

Gleichberechtigt
Die Geschichte einer tadshikischen Frait, 
von ihr selbst erzählt

Mamlakat Naehangowa war elf 
Jahre alt, als das fand von ihr 
erfuhr. Das tadshikische Mädchen 
wurde dadurch berühmt, daß sie 
die Baumwolle mit beiden Händen 
pflückte.

Der APN-Korrespondent Juri 
Dokutschajew hatte eine Zu­
sammenkunft mit Mamlakat Nachan- 
gowa, heute l^hrcrin der engli­
schen Sprache am Pädagogischen 
Institut von Duschanbe. Sie erzähl­
te folgendes:

„Ick war das elfte Kind meiner 
Eltern, aber nur zwei von uns sind 
am Leben geblieben. Meine Brüder 
und Schwestern starben an Hun­
ger. Pocken und Malaria. Jahrhun­
dertelang fristeten die Tadshiken 
ein freudloses, armseliges I.eben. 
Könnt? man das überhaupt Leben 
nennen? Epidemien rafften
ganze Kisch laks hinweg. 
Die Menschen sagten: „Allah hat 
es gegeben, Allah hat es genom­
men.“ Das war der ganze Trost.

Außerdem verwüsteten die Ban­
den der Basmatschen in meiner 
Kindheit das ohnehin bettelarme 
Land noch mehr. Zum Glück wurde 
den Dechkanen (miltelasiatischc- 
Bauern) schon klar, wer die Bas- 
maischen sind. Das Banner der 
„Verteidiger des Islam“ vermochte 
die BaSmatschén schon nicht mehr 
zu retten. Sie offenbarten sich als 
Räuber und Gewalttäter. Die Leute 
weigerten sich, ihnen zu helfen, 
und traten später offen gegen sie 
auf.- Ich kam nicht zu Mause auf 
die Welt- Als Vater erfuhr, daß 
sich dem Kischlak eine Bas- 
malschenaliteilung nähert, ver­
barg .er Mama in den Bergen. Dort 
wurde ich auch geboren. 1931 zer­
schlugen die Abteilungen der Roten 
Armee mit Hilfe der Volkswchr- 
leute -die letzte Bande Ibragim- 
Reks. Seither herrscht in meinem 
Land Ruhe und Frieden.

Vor der Revolution war mein 
Vater bei einem Bai Karawanen­
führer. Wegen der Schulden seines 
Vaters war er Eigentum des Bits 
geworden.

1920 vertrieb unser Volk den 
Emir von Buchara. Mit ihm flohen 
die Feudalen. So gewann mein Va­
ter seine Freiheit. Als der Aiifstaud- 
ausbrach, befand er sich in dem 
Kischlak Scliachmansiir bei Du­
schanbe. Hier blieb er auch. Er 
stellte seine Kibitka auf und er­
hielt Boden. Mutter erzählte mir, 
daß Vater, als er heiraten wollte, 
kein Geld für das damals un­
umgängliche Brautgeld hatte und 
er sie mit ihrem eigenen Einver­
ständnis und dem ihrer Eltern —- 
ebensolcher armer Bauern wie 
Vater — aus dem Elternhaus 
„stahl".

Mit knapp vier Jahren half ich 
schon In der Wirtschaft mit. Ich 
triig Valor und Mutter Wasser und 
Hafermehlfladen aufs Feld. Gekoch­
ter Kürbis war in unserem Hans 
ein Leckerbissen.

Ich erinnere mich, wie mein Va­
lor als einer der ersten im Ki­
schlak in den Kolchos cintrit. 
Ich war damals fünf Jahre alt. Auf 
den Kolcliosfetdern wurde Baum­
wolle gesät und die erste Ernte 
brachte uns spürbare Arbeitsein­
heiten. Baumwolle heißt auf tad­
shikisch Pachta — sie wurde für 
die Familie Brot und Leben- Das 
verstand sogar, ich, ein fünfjähri­
ges Kind.

Es war also nicht verwunderlich, 
daß ich, als ich mit sieben Jahren 
in die Schule kam, gleich nach 
dem Unterricht aufs Feld rannte, 
um Vater und Mutter ■ zu helfen. 
Gewöhnlich halfen wir, die 
ABC-Schützen, in den kurzen Tugen 
der Baumwollernte den Eltern da­
durch. daß wir die Kleinsten be­
aufsichtigten. An der Ernte durften 

nur-die älteren Schulkinder teil*  
nehmen. Aber ich setzte alles 
daran, um mit den Älteren zu sein. 
Die Jugendlichen, die mchi beoo- 
aebteien. vertrieben mich nicht 
mehr vom Feld. Es gelang mir zu 
beweisen, daß ich _ ebenso gut 
Baumwolle pflücke wie.sic.

Ich stand in meinem elften Jahr, 
als die Komsomolzen eine 
eigene Brigade bildeten. Ich nuälie 
alle solange, bis man mir erlaubte, 
in dieser Brigade zu arbeiten. 
Obwohl dies eine Verletzung der 
sowjetischen Arbeitsgesetzgebung 
bedeutete, nahmen mich die Kom­
somolzen auf. Ich galt bereits als 
gute Pflückerin. Als man es mir 
sagte, brach ich vor Glück in 
Tränen aus.

Einmal versuchte ich. gleichzei­
tig mit beiden Händen zu pflücken. 
Gegen Ende der Schicht fühlte ich. 
daß es mir allmählich gelang. In 
den ersten Tagen taten mir die 
Hände sehr weh. Doch je länger, 
um so leichter wurde cs. Und 
dann kam der erste Sieg. Die 
Ernte war. zu Ende. Unsere Brigi- 
de war auf den ersten Platz ge­
rückt und man überreichte mir 
eine Ehrenurkunde und... •< Galo­
schen. Heute würde man das. höch­
stens als Scherz betrachten", sagt 
Mamlakat lachend. „Aber in 
jenen Jahren standen Galoschen 
hoch im Kurs. Na, ungefähr so 
wie beispielsweise ein Platten­
spieler.

Es muß gesagt werden, daß da­
mals. die erste, noch bei weitem 
nicht vollkommene Baumwollernte­
maschine auftauchte, die in der 
Schicht 75 Kilogramm sammelte. 
Die Maschine wurde von vier Per­
sonen bedient. Ich.aber pflückte 
im Wettbewerb mit der Maschine 
80—90 Kilogramm. Ich gab m:r 
Mühe und da waren es sogar 102 
Kilogramm! Ich, ein kleines Mädel, 
hatte als erste in Tadshikistan 
einen Rekord im Baumwollpflücken 
aufgeslcllt.

Die Regierung der Republik 
schickte mich mit einer Delegation 
der Kolchosbauern und -bäuerinnen 
zum Treffen der Bestarbeiter der 
Landwirtschaft der mittelasiati­
schen Republik nach Moskau.

Es kam der Tag, wo man uns 
in den Kreml einlud.

Der Höhepunkt meiner Gefühle 
in Moskau war der Tag, da Mi­
chail Iwanowitsch Kalinin den 
Bestarbeitern der Landwirtschaft 
der mittelasiatischen Republiken 1!« 
Auszeichnungen überreichte. Ich 
erhielt den l.eninorden.

Nach. Beendigung der Schule 
ging ich ins Institut. Dann lebte 
ich in Moskau und später eine 
Zeltlang in Berlin. In der engli­
schen Sprache vervollkommnete 
Ich mich in London und dann 
kehrte ich' in meine Heimatstadt 
zurück und begann am Institut zu 
unterrichten. Meine Studenten ge­
hören den verschiedensten Na­
tionalitäten an: Tadshiken, die aus 
den Kisclilaks in die Hauptstadt 
gekommen sind, Russen, Usbeken, 
Turkmenen — kurzum Vertreter

Des Blümleins 
Stolz

Ein weißes Blümlein stand un­
weit der Fichte. Es war so zart 
und weiß wie gebleichte Sonntags- 
wäscho und blinzelte lustig ins 
blendende Sonnenlicht.

„Komm doch näher", sagte die 
dunkelgrüne Fichte, „ich will dir 
ein wenig Schatten gewähren."

„Danke", erwidert« das Blüm­
lein, seinen winzigen Kelch zu der 

der Völker, die den Tatfeffikon 
brüderlich halfen.

Die größte Errungenschaft mei­
nes Landes ist, wie wir sagen, die 
Revolution in der Frauenfrage. 
Diese sozusagen offizielle Formulie­
rung bedeutet märchenhafte Wand­
lungen, die nur der begreifen 
kann, der vor etwa vierzig Jahren 
auch nur für einen Augenblick un­
ser Leben gesehen hat. Die Frau 
war bei uns eine Sklavin. Sie stand 
im Bann religiöser Vorurteile, 
feudaler Bräuche, allgemeiner Un­
wissenheit. Man konnte sie gegen 
ein Pferd oder Kamel eintauscüeu 
und sogar töten.

Der tadshikische Schriftsteller 
Mirso Turssun-Sade erzählte, daß 
nur die Tränen seines Mutter in 
seinem Gedächnis geblieben sind. 
Welche Freude konnte aber eine 
weinende Mutter ihrem Kind bieten? 
Unser ganzes Land war eine wei­
nende Mutier. Die Gebräuche und 
Gesetze, denen die Frau damals 
unterstand. waren schrecklich, 
sagt der Schriftsteller. Immer und 
in allem wurde sie das Opfer eines 
wüsten Aberglaubens. Wenn eine 
Frau mit voller Stimme sang, auf 
einem Musikinstrument spielte, 
durfte man ihr die Finger ab­
hacken.

Das Wort „Rechtlosigkeit" 
kennzeichnet die Lage der Frau 
bei uns vor der Revolution bei 
weitem nicht erschöpfend”, setzt 
Mamlakat ihre Erzählung fort. 
„Erst die Sowjetmacht gab den 
Frauen des Ostens ihre Menschen­
würde zurück, gab ihnen alle 
Rechte. Zur Ehre unserer Frauen 
will ich sagen, daß sie nicht bloß 
passiv auf ihre Befreiung warte­
ten, sondern um sie kämpften. Alle 
kennen bei uns Bibi Sainab, die 
als eine der ersten die Tadshikin­
nen dazu aufrief, die Parands'm 
(ein dichtes Geflecht aus Bnßhaar, 
welches das Gesicht verbarg! ab­
zunehmen. Die Basmatschen brach­
ten sie dafür um. Auch drei junge 
Lehrerinnen in Garma kamen des­
halb ums Leben. Das gehört -1er 
Vergangenheit an. Der Sieg kam 
natürlich nicht mit einem Mil, 
aber er kam. Lehrerinnen. Wissen­
schaftlerinnen, Ärztinnen sind 
jetzt in den mittelasiatischen Re­
publiken eine ebenso natürliche 
Erscheinung, wie in allen anderen 
Teilen der Sowjetunion."

Von der Arbeitsgroßtat Mauth*  
kats erfuhr damals das ganz» 
Land. Sie wurde berühmt. Wahr­
lich. auch einer Erwachsenen hät­
te dieser Ruhm zu Kopf steigen 
können. Nicht so Mamlakat.

Alle Baumwollpflückerinneo des 
Landes folgten ihrem Beispiel 
Dann wurde ihre schwere Arbeit 
von hochproduktiven Kombines 
verrichtet. Mamlakat kam mit jun­
gen Burschen und Mädchen des 
Landes zusammen, und allen ist 
sie als bescheidenes, liebenswertes 
Mädchen in Erinnerung geblieben.

(APN)

Sonne gewandt. „Ich habe meinen 
eigenen Schatten."

„Schau mal, wie .stolz du bist 
und hast doch nur ein Lehen, das 
so kurz ist wie die Sommernacht".

„Gerade deswegen bin ich stolz. 
Lebte ich ewig, glich ich dem lästi­
gen Gast, der nicht weiß, daß er 
nach dem Fest nach Haus zu gehen 
hat".

Heinrich KÄMPF
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Ella Frank 
und Ihre 
Leser

Wenn Sie das Schicksal mal 
nach Astrachanka führen wird, so 
vergessen Sie bilte nicht, die 
Rayonbibliothek ni besuchen. Hier 
werden sie freundlich von der 
Leiterin des Abonnements Ella 
Frank empfangen.

Ella ist nach der Absolvierung 
des Kiklschetawer Bibliothektech­
nikums hier schon 10 Jahre tätig. 
Gegenwärtig bereitet sie sir'i 
xum‘Fernstudium- im Leningrader 
Bibliothekinstilut vor.

Hier in der Rayonbibliothek 
Astrachanka finden Sie eine reiche 
Auswahl von Büchern. Wenn Sie 
nicht das rechte Buch für sich 
finden können, so kommt Ihnen 
Ella bereitwillig zu Hilfe. Sic kön­

Wenn man will
im Sowchos ..Nowo-Iwanowski”, 

Rayon Irtyschski, wo viele Sowjet­
deutsche wohnen, wurde die 
..Freundschaft” nur von 21 Fami­
lien gelesen. Warum? Auf diese 
Frage antwortete der Leiter der 
..Soiuspetschat“ von Irtyschsk 
Sattar Schakimow folgendermaßen.

..Was wahr ist, ist wahr. M’l 
dem Vertrieb der „Freundschaft” 
steht es in unserem Rayon noch 
schwach.

An Ort und Stelle stellte es 
sich heraus, daß viele Sowjet­
deutsche von der Existierung der

Blutbilanz 
der Woche

In aller Montagsfrühe walzten Panzer 
Grenzpfähle nieder an der Wüste Rand, 
und Neuägyptens überfallne Landser 
mit Herzblut röteten den Wüstensand...

Aus neuen Wunden blutet jetzt der Frieden.
Geschürter Haß bläst wild das Sturmsignal—
Feindflieger heulen über Pyramiden 
und Bombentrichter säumen den Kanal...

Auch fern im Osten gehl das Blutbad weiter
Ein kleines Volk wehrt ab den großen Feind, 
durch Stadt und Dshungel rast der Feuerreiter...
Ein Heer von Müttern um die Söhne weint.

In Afrika verbluten Patrioten.
Das freie Kuba ist erneut bedroht. ■
Die Freiheit ist in Griechenland verboten.
Auf Handelsschiffe stöllt herab der Tod.

...Ich würde gern nur frohe Verse schreiben;
doch kann ich's nicht, solang die Mörderbrut 
ihr blutig Henkerhandwerk darf betreiben 
und sich bereichern an des Volkes Blut.

Die Rüstungsbossc reiben sich die Hände, 
weil heut ihr Blutgcschâft noch gut floriert...
Doch gibt es in der Welt genügend Wände, 
an denen man sie morgen füsiliert!

Rudi RIFF

Holzfrachter „Mechaniker Rybatschuk“
Moskau. (TASS). Den Namen 

des Mechanikers Nikolai Ry- 
batschuk. der bei dem barbari­
schen Angriff der USA-Luftwaf­
fe auf das sowjetische Motor­
schiff „Turkestan" getötet wur­
de. soll ein neues llolzladungs- 
schlff tragen. Es wird für die So­
wjetunion In Polen gebaut, er­

FOTOKALEIDOSKOP
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| Vergessen Sie nicht,
. | Ihr „Freundschaft“-Abonnement 1
i | auf das 2. Halbjahr
I 1 zu verlängern!
' HiintiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiinmiiiiiiiimiiuiiiiiniiiiniiiiiitiiiHG

W issenschaf 11 ich er 
Sammelband

Wenn Sie, lieber Leser, dieses Bild aufmerksam betrachten, 
werden Sie verstehen, daß dieser Mann sieb nicht als Gefangener 
ergibt. Er hat seine Hände einfach hochgehoben, damit Sic sich 
überzeugen können, daß er an Jeder Hand... sechs Finger hot 
(genauso wie sechs Zehen an den Füßen). Joseph Moermann Ist an­
scheinend der einzige 6-Flnger-Mensch In der Welt. Fr lebt In Bel­
gien und arbeitet in einer kleinen Fabrik.
* Foto: -TASS

In. der Ukraine erschien ein wissenschaftlicher Saiu- 
melband von fünf Universitäten: Bratislava und Brno 
(Tschechoslowakei), Debrecen (Ungarn), Krakow (Polen) 
und Kiew (Ukrainische SSR). Die Leiter dieser Univer­
sitäten berichten im Sanimelband von der Entwicklung 
und den Errungenschaften der Wissenschaft in ihi*e:i  
Ländern. Ein Kapitel enthält wisseiischafllicho Beiträge 
über Probleme der internationalen Beziehungen und 4«r 
brüderlichen Zusammenarbeit zwischen den sozialisii- 
srhrn Ländern. Ferner bringt der inil Fotos und Taliell<-.i 
illustrierte Sammelband auch Artikel übet aktuelle Pro­
bleme der Chemie, Physik, Mathematik und Philologie.

Das Buch wurde auf Anregung der Kiewer Universi­
tät hcrausgegebeii. Ähnliche Ausgaben erscheinen in «Irr 
Tschechoslowakei, Ungarn und Polen- Diese Form der 
Zusammenarbeit wird zum weiteren Fortschritt der Wis­
senschaft und Kultur der sozialistischen Länder beiln- 
fcn. , "

UNSER BILD; Umschlag des in Kiew herâusgegrbèir- i 
Sanim.elbandes von fünf Universitäten. (APS)

So®

nen überzeugt sein: was sie bietet, 
entspricht Ihrem Geschmack und 
Interesse.

Hier gibt es auch deutsche Bü­
cher. In die Lesekarten der leiden­
schaftlichen Leserinnen Olga Luft. 
Olga Miller, Amu» Bender und 
Herta Rempenning sind viel Bücher 
deutscher Autoren, Klassiker und 
Sowjetschriftstcller— Prosaiker 
und Poeten — eingetragen.

Es kommt manchmal vor, daß 
jemand von den allen Lesern die 
Bibliothek lange nicht besucht. Ha 
denkt Ella — der Mensch ist 
sicherlich erkrankt. Es dauert nicht 
lange, und sie kommt schon zu ihm 
ins Haus mit einem Stoß Bücher 
unterm Arm.

Ellas aufrichtige Fürsorge und 
Zu verkommen heil. ihre stete Offen­
herzigkeit den Menschen gegen­
über ruft bei ihren Lcsejn Achtung 
und Liebe zu ihr, hervor.

I. KRAMER
Gebiet Zellnograd

„Freundschaft" nicht einmal ei.ie 
Ahnung hatten, weil die Postarb* *:-  
ter diese Zeitung „übersehen" 
hatten.

Nun machten sich aber mit gro­
ßem Eifer die ehrenamtlichen Ver­
breiter Vera Katschura, Berta 
Wohlfahrt und Lida Springer ans 
Werk. Mit der Bestollungsliste, dem 
Quittungsbüchlein und einem Stoß 
„Frcundschaff'-Nummcrn bewaff­
net, gingen sie von Haus zu Haus 
und warben in vier Tagen 121 
neue Leser. Davon Berta Wol\l- 

fuhr der TASS-Korrespondent 
Im Ministerium für Hochseeschiff­
fahrt.

Das für Fahrten In arktischen 
Gewässern bestimmte Schiff 
(Ladefähigkeit 5 000 Tonne,n) 
besitzt einen verstärkten Rumpf 
und modernst,» Navlgatlonsge- 
räte.

Können sich 
sehen lassen

Im Sowchos „Krassnopartl- 
sanskl". Rayon Satobolski, er­
freuen sich beide eines guten 
Rufes.

Frieda Schmidt übernahm 24 
kleine KNlber. Marie Seel — 41. 
Im Stall herrscht immer peinlich­
ste Sauberkeit, die Kalber wer­
den streng nach den Vorschriften 
des Zootechnikers gefüttert und 
alle Anweisungen des Vleharz'is 
pünktlich befolgt. Die Resultate 
bleiben nicht • aus: In Friedas 
Gruppe erreichte die tägliche 
Gewichtszunahme Je Kalb 910 
Gramm, bet Marie—92-1 Gramm.

Ja. diese Frauen werden das 
fünfzigste Jubiläum des Okto­
ber würdig begeben. Sie können 
sich sehen lassen.

R. ARSUMANOW
Gebiet Kustanai 

fahrt 51, Vera Katschura 36 und 
Lida Springer 34.

Daß man bei gutem .Willen vie­
le neue Leser für die „Freund­
schaft“ werben kann, bewies auch 
Katharina Hertje. die im Sowchos 
„Sosnowski” für das zweite Halb­
jahr 30 neue Leser warb.

In der Stadt Gurjew hat der 75- 
jährige Rentner Friedrich Treinis 
14 neue Leser für die „Freund­
schaft” geworben.

Die Leser sprechen Berfa 
Wohlfahrt, Vera Katschura, Li Ja 
Springer, Katharina Hertje und 
Friedrich Treinis für ihre Werbear­
beit ihren besten Dank aus.

Jakob FRIESEN

Eins zwei
wir sind dabei

Ich habe vier 'neue Leser ge­
worben. Zwar habe ich schon über 
SO Jahre auf dem Rücken, mochte 
aber trotzdem noch, der „Freund­
schaft“ nach Kräften dienen.

Am besten gefallen mir Artikel 
über Bestarbeiter, die ihre Arbeits­
talen dem Großen Oktober widmen.

Elisabeth ALTERGOTT

Nowosibirsk

Sende Ihnen eine kleine Bestel­
ltste 1 -i-2 .

Die neuen Leser Theodor Ffist 
und Alexander Schneider werden 
ihrerseits auch aktiv an der Zei­
tungsverbreitung mithelfen.

Meiner Meinung nach müßte die. 
Literaturseite mehr Prosawerke 
bringen, da solche bei den Lesern 
größeren Anklang finden.

Klemens ECK 
Tscheljabinsk

Ich habe drei neue Leser ge­
worben — Anna Herber, Berta Arn- 
hold und Amalie Kisselmahn.

Ich wünsche, daß die Zeitung 
mehr Erzählungen über Helden der 
Großen Oktoberrevolution bringen 
möchte.

Samuel NEUMANN
Nowosibirsk

Die neuen Leser, die ich für 
die „Freundschaft" geworben habe, 
sind Alexander Peters. Heinrich 
Kutscher und Olinda Liebreich.

Ich möchte in unserer Zeitung 
mehr über die Errungenschaften 
unserer Sowjetmenschen in Stadt 
und Land im Jubiläumsjahr lesen. 
Auch wünsche ich, daß die Redak­
tion eine engere Verbindung mit 
den Dorfkorrespondenten herstcllt.

Johannes SCHMIDT

Gebiet Alma-Ata

Zehn Tage, 
die die Welt 
erschütterten

Ein Fernsehfilm ..Zehn Tage, 
die die Welt erschütterten" zum 
50. Jahrestag der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution wird 
von der britischen Gesellschaft 
„Granada" gemeinsam mit der 
sowjetischen Presseagentur ,,No- 
wostl" gedreht.

Norman Swallow und Michael 
Darlow, die für den Streifen ver­
antwortlich zeichnen, sagten, der 
Film werde Im Fernsehen ver­
schiedener Länder am 7. Novem­
ber 1907 gezeigt werden und 
dann In Lichtspielhäusern von 
•10 Staaten über die Leinwand 
gehen.

Man will sich teilweise auf 
John Reeds Buch „Zehn Tage, 
die die Welt erschütterten“ stüt­
zen. Außerdem sollen In den 
Film Interviews mit dem Kom­
missar des Kreuzers „Aurora“ 
Alexander Bolyschew sowie Erin­
nerungen von Rotgardisten, die 
am Sturm des Winterpalastes 
teilnalimen. und andere Augen­
zeugen der Revolution 1917 auf­
genommen werden.

Die Autoren werteten auch Un‘ 
terlagen aus den Filmarchiven der 
UdSSR. Frankreichs. der Tsche­
choslowakei. der USA. der DDR. 
Schwedens und der Schweiz sa- 
wle Auszüge aus sowjetischen 
Spielfilmen über das Leben und 
Wirken Lenins aus.

Der Film wird nicht nur die
Ereignisse vom Herbst 1917, son­
dern auch die vorrevolutionäre 
Geschichte Rußlands und die 
Zukunft der Sowjetunion schil­
dern. Es werde dies ein Filin 
nicht nur über die zehn Tage, 
die die Welt erschütterten, son­
dern auch über die 50 Jahre 
sein, die die Welt veränderten, 
betonten die Schöpfer des Fllm- 
werks.

Die Musik für den etwa an­
derthalbstündigen Streifen kom­
poniert Dmitri Schostakowitschs 
Zögling Revol Bunin. Als Kon­
sultant wurde Sergej Naida. Pro­
fessor an der Moskauer Universi­
tät verpflichtet. Der Film entsteht 
unter direkter Mitwirkung des 
sowjetischen Filmregisseurs Gri­
gori Alexandrow.

(TASS)

wissen-

Jubiläumsobstgarten
Auf einer Fläche von 200 Hektar 

bewässerter Ländereien wird zu
Ehren 'des 50. Jahrestags der
Sowjetmacht im Sowchos „Tscher- 
nojarski", Gebiet Pawlodar. ein 
Obstgarten angelegt. Projektiert 
wurde der Garten vom 
schaftlichen Mitarbeiter des Paw­
lodarer Stützpunkts des Zentralen 
Genetischen Mitschurin-Labora'o- 
riuitts Theodor Barabasch, .der die 
besten Erfahrungen des vaterländi­
schen und ausländischen Garten*  
baus dabei auswertete.

Der Jubiläumsobstgarten wird 
schon in zwei Jahren Früchte tra­
gen.

L. BEKETOW

Konstantin 

WEIBERT

Uns hat die Trauernachricht 
erreicht, daß In Pawlodar ein?r 
unserer ersten und aktivsten La­
ser. Parteimitglied seit 1957 und 
Verwalter der Gcbictsverel.il- 
Rung „Sorlsemowostsch” Kon­
stantin Jakowlewitsch WEIBERT 
Im 44. Lebensjahr tragisch um 
das Leben gekommen ist.

Kolchosbauer, Agronom. Kol­
chosvorsitzender. Landwlrt- 
schaftsfunklionär Im Gcbietsmaß- 
stab — auf allen Posten erwies 
er sich als talentierter Organisa­
tor, feinfühliger Mensch. der 
fortwährend lernte: ein Techni­
kum, das Fremdsprachenlnstit.it, 
vier Kurse der landwirtschaftli­
chen Hochschule absolvierte und 
von der Aspirantur träumte.-

Konstantin Jakowlewitsch Wei­
bort bleibt In unserem Gedächt­
nis als guter Genosse, feinfühli­
ger Organisator und Leiter, vor­
bildlicher Familienvater zurück.

Eine Gruppe Kollegen

Am 10. Juni — 25 Jahre seit der barbarischen Vernichfun ff von Lidicc durch Faschisten

LIDICE. Der Name dieses tschechoslowakischen 
Dorfes Ist für immer im Gedächtnis der Völker 
geblieben. Nachdem im Mai 1842 von den tsche­
chischen Patrioten der Bluthenker Heydrlch "hinge­
richtet worden war. zerstörten die Hitlerfaschisten 
vollkommen dieses friedliche. 20 Kilometer von 
Prag entfernte Dörfchen, verbrannten es und ver­

klagen ein wildes Strafgericht über die schutzlose 
Bevölkerung.

UNSER BILD: Das neuerstandene Lidicc. Die 
Reihen dieser schmucken Häuser sind auf einer 
Anhöhe nicht weit von Jenem Ort gebaut, wo das 
alte, dem Erdboden glelcbgemachtc Lidicc gestan­
den hat.

Foto: CTK—TASS

SPORT - SPORT • SPORT • SPORT

IN DER 13. RUNDE
Held der 13. Runde des Mos­

kauer internationalen Schachtur­
niers wurde der ungarische Groß­
meister Portls. der über den 
kürzlichen Weltmelsterschafls- 
Herausforderer Spasski trium­

Wie immer, so auch am 3. 
Juni d. J. waren Tausende Sport­
liebhaber Zelinograds iir dem 
„Dynamo”-Stadlon zugegen, wo 
zwischen den Mannschaften „Ze- 
llnnlk” und „Serafschan” 
t Nawoi) ein spannendes Spiel der 
Unionsmeisterschaft Im Fußball 
stattfand.

Die Zellnograder Fußballer er­
freuten die Zuschauer durch hohe 
Meisterschaft und das Endresul­
tat war 4:1 zugunsten der Zell­
nograder,

UNSER BILD: Ein Splelmo- 
ment. 

Foto: N. Imamow

WM
-',S f

phierte. Mit reml5 endeten dl» 
Partien Filip—Bobozow. Pac?.- 
man — Stein. Petrossjan — Uhl­
mann. Die anderen Partien blie­
ben hängen.

(TASS)

Jubiläumsspartakiade
Die XII Spartakiade des Ge­

biets Nordkasachstan, an der 
sich über 1 200 Sportler beteiligt 
haben. Ist zu Ende. Die -Wett­
kämpfe wurden in zwei Stufen 
durchgeführt. Im Winter starteten 
Ski- und Schlittschuhläufer, 'm 
Sommer führten die Lelchtathle- 
ten, Turner, Radfahrer und Bo­
xer den Kampf weiter.

Den Meistertitel errang die 
Spurtgesellschaft „Burewestnlk”. 
In der Leichtathletik. Gymnastik 
und Im Tischtennis nahmen • die 
Studenten die ersten Plätze ein

FEKKSEtiEK

Für unsere Zellnograder 
Leser

am 10. Juni •

19.00 —„Tatsachen. Ereignisse. 
. . Chronik“.

19.20 —„Hinter sieben Bergen”. 
Dokumentaralmanach

19.40— „Melodie einer Stadt”.
• Ansichtsfilm über Lenln- 

.. ._ grad
20.15—„Deine Altersgenossen'«'— 

Konzert
20 37—..Ich bin Soldat, Mama!“ 

Spielfilm
22 00—Dekade der Grusinischen 

' SSR In Moskau. Konzert 
aus dem Kremlpalast. (In 
den Pausen Fcrnsefinaeh- 
richten) ,

00 30- „Wanina Wanlni”. Fern­
sehfilm der DDR

TOR
in der 1. Minute

Karaganda. (KasTAG). Schon 
In der ersten Minute des Treffens 
der Karagandaer Fußballer mit 
dèr Mannschaft „Stroitel“ auj 
Ufa eröffneten die Gastgeber die*  
Torfolge. Das Tor schoß der Mit- ’ 
telstürmer des „Schachtjor“ y 
Viktor Abholz. In der 52. Minu- A 
te vergrößerte er die Rechnung 
auf 2.0. und 14 Minuten später 
zwang Nadir Elnullajew die Fuß­
baller aus Ufa zum dritten Mal 
das Spiel von der Mitte des Fel­
des anzufangen. Die Karagan­
daer gewannen mit 3:0 und wur­
den dadurch In der Turniertabel­
le mit 15 Punkten Spitzenreiter 
in der dritten Untergruppe der 
zweiten Gruppe der Klasse 
..A”.

Neue
Rekorde

Alma-Ata. (KasTAG). Mit 
drei Republik- und einem Unions­
rekord wurde der letzte Tag der 
Republikwettbewerbe Im Ge » 
wlchtbeben ausgezeichnet. Heidi 
des Tages wurde der Schwere?-L 
wlchtler aus Alma-Ata N. Pa- 
chutko. Seine Resultate im Drüc­
ken — 165.5. Im Stoßen — 180. 
Im Dreikampf — 480 Kilogramm. 
..Dynamo"-Sportler O. Tschapal- 
kin stellte einen Unionsrekord 
für Junioren auf.

und übertrafen die ehemaligen 
Meister — die „Jenbek"-Sponler. 
die den 2. Platz besetzten. Dia 
Gesellschaft ..Ka'.rat" wurde 
Bronzepreisträger.

L. KRASNIKOWA

REDAKTIONSKOLLEGIUM

$
, | Die „Freundschaft" 

erscheint täglich außer
• Montag und DonnerstagI
|UNSERE ANSCHRIFT: 
x

r. Ue.tRHorpaa
| Aom Conto*

7-oA BTa>K
c<t>poöHauia<|)T>

| TELEFONE

§ Chefredakteur — 79-09, Stellv.
x Chefr. — I74H. Redakttonssekra- 
& für — 79-84, Sekretariat — 
§ 7o-56. Abteilungen: Propaganda 
X — 74-26, Partei-und oolthsche 
§ Massenarbeit — 74-26, Wirt- 
§ schäft — 18-28, 18-71, Kultur — 
S 16-St, Literatur und Kunst — 
X7S-5O. Inlormation — 17-55, I.»- 
X serbrtrfe — 77-11, Buchhaltung
* — 86-45, Fernruf 72:

Redaktionsschluß: 18. Uhr

Ides Vortages (Moskauer Zelt).

<d»POnH2LlUA<t»T>
S HHAEKC 65414 
X

r. UejiuRorpaa.
THCiorpaitiHa .» 3
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